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In den Betrieben des Gebiets 
Zelinograd griff man die In­
itiative der Moskauer und Le­
ningrader über die Entfal­
tung des sozialistischen Wett­
bewerbs für vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben des neuen 
Planjahrfünfts auf. Daran betei­
ligen sich über 80 Kollektive, et­
wa 11 000 Arbeiter. An der Spit­
ze des Wettbewerbs schreitet das 
Kollektiv des Werks „Kasachsel- 
masch". In diesem Jahr werden 
hier fast 2mal mehr Maschinen 
erzeugt werden als im vergange­
nen Jahr. Durch schnellere Mei­
sterung der neuen Technik und 
der fortgeschrittensten Methoden 
der Organisierung der Produk­
tion wird in diesem Planjahrfünft 
die Herstellung von über 200 000 
neuer Landwirtschaftsmaschinen 
gesichert.

UNSERE BILDER: Der Leiterder 
Reparaturmontageabteilung Nr. 9 
J. Janutin überreicht den Wimpel 
des Aktivisten der kommunisti­
schen Arbeit dem Besthoblei 
Heinrich Lest. Die Bohrcrin des 
Werks Olga Timofejenko, die für' 
ihre vorbildliche Arbeit das Recht 
für ein persönliches Warenzeicher 
bekam.
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Schrittmacher 
des Schneepflügens

PETROPAWLOWSK. (KasTAG). 
Die Brigade von AL Pribylski hat 
als erste im Sowchos ..Sarja" das 
Schneepflügen auf der gesamten 
Fläche der für Sommersaaten be­
stimmten' Felder, die über 4 000 
Hektar beträgt, abgeschlossen. Zu 
dieser Arbeit nutzte man zwei 
Traktoren K-700 und zwei S-IOO 
aus. Die Höchstleistung — bis 
600 Hektar — erzielten G. Sitni­
kow und A. Iwastschenko.

In diesem Jahr fiel in Nordka­
sachstan spät Schnee aus. Um die 
Felder mit Feuchtigkeit zu versor­
gen, nützen die Wirtschaften mehr 
als je die K-700 zum Schnecwälle- 
pflügen aus.

An manchen Tagen erreichte der 
Frost bis 40 Grad. Doch die Me­
chanisatoren überwinden die 
Schwierigkeiten. Im Sowchos 
„Sanowski" überbietet W. Pcre- 
chodnikow mit seinem K-700 das 
Tagessoll fast auf das Anderthalb­
fache. Er hat schon Schnccwälle auf 
600 Hektar gezogen. Im Rayon So- 
kolowka ist der Sowchos „Bcrjo- 
sowski“ im Schnccpflügcn voran. 
Die Mechanisatoren N. Jaschin. N. 
Jefimow, M. Lakis ziehen täglich 
Schneefurchen auf 40 — 50 Hektar.

MOSKAU. Eine weitere Ta­
gung des Komitees der Ver­

teidigungsminister der Teilnehmer­
staaten des Warschauer Vertrags 
wird in der ersten Februar-Hälfte 
in Berlin eröffnet, verlautet in 
Moskau.

Auf der Tagung sollen aktuelle 
Fragen der vereinten Streitkräfte 
der Organisation des Warschauer 
Vertrags erörtert werden.

NEU-DELHI. Die Allindische 
Vereinigung für afro-asia- 

tische Völkersolidarität und der

Politik
der „Vietnamisierung“ 
erleidet Fiasko

ZELINOGRAD. (KasTAG). Die 
Schnecstürmc haben sich gelegt. 
Jetzt können die Mechanisatoren 
wieder die Schneeanhäufung auf 
den Feldern fortsetzen. Im-Karl- 
Marx-Sowchos wird dieselbe zwei­
spurig geführt. Hier sollen auf 
über 20 000 Hektar Schnccwälle 
gezogen werden.

Gut arbeiten auf den Feldern die 
Mechanisatoren der dritten Briga­
de, an deren Spitze A. Schepilow 
steht. Die Traktoristen W. Sadcba. 
P. Krutenko haben in 4 Tagen mit 
ihren Kirowez-Traktoren Schncc­
wälle auf einer Fläche von I 150 
Hektar — über 2 Normen —gezo­
gen. Den Landwirten des Gebiets 
steht bevor, in diesem Winter auf 
etwa 3 Millionen Hektar Schnee 
anzuhäufen.

KUSTANAL, (KasTAG). Fast al­
le Felder des Sowchos „Kamy- 
schinski“, die mit Sommcrgetrei- 
dckulturen bestellt werden sollen, 
sind mit einer dicken Schncc- 
schicht bedeckt, die fast überall 
40 Zentimeter erreichL Doch das 
ist nicht so viel das Verdienst des 
Wetters, wie der Mechanisatoren 
der Wirtschaft.
Nach dem ersten Schneefall lenk­
ten die Mechanisatoren der Wirt­
schaft 15 mächtige K-700, an die

Allindische Friedensrat haben in 
einer gemeinsamen Erklärung zu 
dem Vietnam-Plan von USA-Prä­
sident Nixon Stellung genommen. 
Sie bezeichnen darin Nixons „Frie- 
dcnsplan“ zur Regelung des Viet­
nam-Problems als einen Versuch, 
die Weltöffentlichkeit .und insbe­
sondere die Öffentlichkeit der USA 
zu täuschen.

SANTIAGO. Die sogenannten 
„Friedens'‘-Vorschlage Ni­

xons über Vietnam sind ein Betrug, 
mit dessen Hilfe Washington die 
Marionettenregierungen an der 
Macht zu erhalten und seine neo­
kolonialistische Expansion zu ver­
stärken und der USA-Präsi­
dent seine Wiederwahl zu sichern 
versucht. Das geht aus ei­
ner Erklärung des politischen Aus­
schusses der Sozialistischen Partei 
Chiles hervor. 

je 2 Schneepflüge angehängt wa­
ren, auf die Felder. Zum Unter­
schied von den vergangenen Jah­
ren zog man die Schneefurchen in 
einem Abstand von 3—1 Meter 
voneinander, anstatt 8—10 Meter, 
wie das früher ■ getan wurde. Die 
Wälle zog man in Richtung quer 
zu der hier vorherrschenden Wind­
richtung. Das alles, um die Feuch­
tigkeit besser aufzubewahren.

Die Technik wird in 2 Schichten 
ausgenutzt. Als die Janüarfröstc 
die Quecksilbersäule bis auf 35 
Grad unter Null zusammen­
schrumpfen ließen, verwandelten 
sich die Fahrerhäuschen der ge­
wöhnlichen Traktoren in Kühl­
schränke. Doch auch an diesen 
Tagen wurde die Arbeit nicht ein­
gestellt. Die Direktion der Wirt­
schaft verordnete, alle Kirowez- 
-Traktorcn mit warmen Fahrerhäus- 
schen aufs Schncepflügen umzu­
schalten, außerdem stellte man dar­
in zusätzliche Heizgeräte auL

Bei solch niedriger Temperatur 
der Luft legten Valentin Sta- 
wotschkin. Anatoli Gontscharik, 
Konstantin Boiko wahren Helden­
mut an den Tag. Sie Überboten ihr 
Tagessoll auf das Anderthalbfa­
che. Damit das bei Frost steif wer­
dende Solaröl ununterbrochen in 
den Motor fließe, gossen die Me­
chanisatoren auf Rat des Inge­
nieurs etwas Petroleum in den Be­
hälter.

Bis um 1000 Hektar vergrößert 
sich täglich die Fläche der Schncc­
wälle in der Wirtschaft. In eini­
gen Tagen wird der Jahrcsplan 
der winterlichen Feuchtigkeitsan­
häufung erfüllt sein. Danach wol­
len die Schneepflüger anfangen, 
die Felder quer über . die gezoge­
nen Furchen zu pflügen.

Die chilenischen Sozialisten spre­
chen sich für Gewährung der Un­
abhängigkeit an das Volk Viet­
nams aus und bekunden ' erneut 
ihre volle Unterstützung für das 
7-Punkte-Frledcnsprogramnr der 
Provisorischen Revolutionären Re­
gierung der Republik Südvietnam.

I ONDON. Weitere 5 000 briji-
L sehe Soldaten sind in (len 

Raum der nordirischen Stadt New­
ry verlegt worden, wo ein Protest­
marsch gegen das Blutbad in Der­
ry vom vorigen Sonntag vorberei­
tet wird. In Ulster werden massen­
weise Durchsuchungen vprgcnom- 
mcn. In Belfast wurde der Vorsit­
zende der BürgerrcchtsvercinlgUng 
Nordirlands John Gowdy festge- 
nohiincn.

In London und in anderen Groß' 
städlcn Großbritanniens fanden

Schon Nutzen 
vom Kanal

Große Perspektiven eröffnet 
der Kanal Irtysch — Karaganda 
vor den Landwirten, Insbesonde­
re des Gebiets Pawlodar. Wir 
baten den Abteilungsleiter der 

'Gebietsverwaltung für Land­
wirtschaft Rudolf Partus, zu er­
zählen.' wie man gedenkt, das 
Wasser des Kanals hier zu nut­
zen.

„Wir richten jetzt bewässerte 
Kulturweiden auf 200 Hektar 
ein, jede mit einer Wander- 
Pumpstation. Eine solche Weide 
gibt es jetzt schon ihm Kuiby­
schew-Sowchos”. sagte er. „Drei 
weitere werden im Sowchos 
.XXII. Parteitag der KPdSU', 
.Put Iljltscha' und im Gagarln- 
Sowchos eingerichtet. Unwelt 
der Stadt Jermak am IrtyschuCer 
soll ein neuer Sowchos .Prlgo- 
rodny' und in der Nähe von Kal- 
kaman ein neuer Sowchos .She- 
lesnodoroshny' gegründet wer­
den. Das werden Gemüsezucht­
wirtschaften sein."

Erst vor kurzem wurde eine 
Direktion organisiert' für den 
Bau von Bewässerungssystemen 
und -betrieben In der Zone des 
Kanals. Ihr Leiter Sekarbal Sa­
gitow teilt mit, daß die Organi­
sation In diesem Jahr dem Sy­
stem .der Hauptverwaltug „Glaw- 
rlssowchosstrol" zugeteilt wur­
de. Damit sind große Hoffnun­
gen, verbunden. Vor allem muß 
die Größe der für den Bau be­
willigten Geldmittel rapid stei­
gen. Vorläufig plant man. In 
14 Wirtschaften 20 000 Hektar 
mit Berieselung und 25 000 Hekt­
ar mit regulärer Bewässerung 
in Nutzung zu'nehmen In die­
sem Jahr sieht man voraus, In 
den Sowchos „Nowotrolzkl” 
Wasser für Überrieselung zu let­
ten. Gegenwärtig erschließt man 
550 Hektar für reguläre Bewäs­
serung Im Gagarln-Sowchos. 
Der Bau des Schldertlnsker Be­
wässerungssystems wird fortge­
setzt. An diesem Bau Ist aucn 
schon die Rückerstattung zu 
sehen. In den Sowchosen „Ekl- 
bastusskl”, ..Akmollnskl”. Schl- 
dertlnskl” und „Komlnternow- 
skl" erntete man Im vergange­
nen Sommer vortreffliches Heu. 
Der Ernteqrtrag von den Be­
wässerungswiesen betrug 25 
Zentner Je Hektar. Somit bringt 
der Kanal schön Nutzen.

W. SPRENGER

Massendemonstrationen des Prote­
stes gegen die Repressalien briti­
scher Truppen in Ulster statL

ROM. Der Generalsekretär der 
UNO. Kurt Waldheim, ist 

aus Addis-Abeba zu einem eintägi-, 
gen Besuch in Rom cingetroffen. 
Er wird mit dem in Rom weilenden 
Sonderbeauftragten des UNO'Gcne- 
ralsckretärs im Nahen Osten, Bot­
schafter Gunnar Jarring, Zusam­
mentreffen und das örtliche Infor­
mationszentrum der UNO besu­
chen. Waldhelm wird ferner im Va­
tikan von Papst Paul VI. emp­
fangen.

PARIS. Zur Mobilisierung al­
ler Kräfte für die Entfaltung 

einer breiten Bewegung der Soli-

Im Geiste der Freundschaft
T ASS-Interview mit Anwar el Sadat--------------

neuen Wegen, auf den Wegen der sozialistischen 
Entwicklung auf. fuhr Anwar cl Sadat fort. Wir sind 
bestrebt, in unserem Lande Umgestaltungen auf der 
Grundlage neuester Erkenntnisse der Wissenschaft 
und Technik, auf der Grundlage fortschrittlicher Er­
fahrungen zu vollführen. Und wir sind gewiß, daß die 
Sowjetunion uns dabei auch künftig freundschaftliche 
Hilfe und Unterstützung erweisen wird.

Während des Besuches in der Sowjetunion haben 
wir das Programm der Zusammenarbeit auf vielen Ge­
bieten erörtert, sagte der Präsident Ägyptens Weiter. 

' Es wurde die Gemeinsamkeit der Ansichten über die 
Lage im Nahen Osten und über internationale Kardi­
nalprobleme bestätigt.

Ohne die Hilfe der Sowjetunion in der für uns 
schwersten Zeit 1967 hätten wir der imperialistischen 
und der zionistischen Aggression nicht standhalten 
können. Wenn wir heute stark sind, wenn alle imperia­
listischen Pläne Israels vereitelt sind, so haben darum 
die Sowjetunion und das sowjetische BruderVÖlk 
überaus große Verdienste, unterstrich Anwar el Sa­
dat Ich bin überzeugt, daß dip Ergebnisse unserer 
Verhandlungen in Moskau nicht nur das Volk„der 
ARÄ. sondern auch die Völker aller arabischen Län­
der. aller unserer Freunde in der ganzen Welt inspirie­
ren werden, betonte der ARA-Präsident

..Unser Besuch in der Sowjetunion war kurz, doch 
sehr wichtig und fruchtbar", sagte ARA-Präsidcnt An 
war cl Sadat in einem TASS-Intervicw. Der Präsident, 
der zu seinen Verhandlungen mit den führenden so­
wjetischen Persönlichkeiten Stellung nahm, hob das 
völlige gegenseitige Einvernehmen beider Seiten her­
vor.

„Die ARA und die Sowjetunion werden die Vertei­
digungsfähigkeit der Arabischen Republik Ägypten 
weiterhin festigen, um den israelischen Aggressoren 
widerzustehen. die bei den Vereinigten Staaten von 
Amerika Unterstützung finden, und die Verwirkli­
chung ihrer neuen Aggressionspläne und -vorhaben 
zu verhindern", sagte Anwar el Sadat.
' Unsere Feinde versuchen schon seit langem, einen 

Keil zwischen die arabischen Völker und die Sowjet­
union zu treiben, sagte der Präsident Ägyptens. Ih­
re Träume werden jedoch nicht in“Erfüllung gehen, 
und unsere kürzlichen Verhandlungen in Moskau sind 
ein neuer Beweis dafür. Die Freundschaftsbezichun- 
gen der Arabischen Republik Ägypten zur Sowjetunion 
— das ist keine Taktik, das ist unsere tiefe Überzeu­
gung, unsere aufrichtige und organische Bestrebung. 
Unsere Freundschaft mit der Sowjetunion stützt sich 
auf eine feste und stabile Grundlage.

Wir in der ARÄ blicken voller Zuversicht in die 
Zukunft, wir bauen ein neues Leben auf

Rede von Pham van Dong 

HANOI. (TASS) Die Regierung
der DRV begrüßt die gut durch­
dachte und überzeugende Erklä­
rung der Provisorischen Revolutio­
nären Regierung der Republik Süd­
vietnam vom 2. Februar zu einer 
friedlichen Regelung des Vietnam- 
Problems von ganzem Her­
zen und unterstützt diese ent­
schieden. Das sagte der Minister­
präsident dor DRV-Rcgierung. 
Pham van Dong. Er sprach auf ei­
nem Empfang, der in Hanoi zu 
Ehren einer ungarischen Partei- 
und Regierungsdelegation unter 
der Leitung des Mitglieds des Po­
litbüros des ZK der USAP und 
Vorsitzenden- des Ministerrates 
der UVR. Jenoo Fock, gegeben 
wurde. Die UVR-Delegation weilt 
zu einem offiziellen Besuch in Ha­
noi.

Pham van Dong, der auf die 
Lage in Vietnam einging, würdig­
te die Erfolge des gegen die ame­
rikanische Aggression heldenhaft 
kämpfenden vietnamesischen Vol­
kes. Die USA wollen ihre finste­
ren Vietnam- und Indochiqa-Pläne 
nicht aufgeben. Sie unternehmen 
sehr gefährliche militärische und 
politische Abenteuer und Luftaiv 
griffe auf viele Gebiete der DRV 
und versuchen, die Pariser Ver­
handlungen zu unterminieren 
Pham van Dong verwies ferner 
darauf, daß die Rede des USA- 
Präsidenten Nixon vom 25. Januar 
die Hartnäckigkeit und den kriege­
rischen Charakter der amerikani­
schen Imperialisten und ihren Plan 

Volksrepublik 
Bangla Desh

HELSINKI. (TASS). Finnland 
hat beschlossen, die Volksrepu­
blik Bangla Desh als einen un 
abhängigen Staat anzuerkennen. 
Der finnische Ministerpräsident 
Aura richtete an den Ministerprä­
sidenten von Bangla Desh. Mujl- 
bur Rahman, ein Telegramm, In 
dem der Volksrepublik Bangla 
Desh anläßlich der Erlangung der 
Unabhängigkeit Glückwünsche 
übermittelt werden.

KOPENHAGEN. (TASS). Dä 
nemark hat die Volksrepublik

darität mit Völkejnilruiochinas hat 
die CGT die. Werktätigen Frank­
reichs aufgerufen.

In einem von 'der CGT verbreite­
ten Kommunique wird fcstgcstellt, 
daß die von der USA-Regierung 
mit dem sogenannten „Fricdcns- 
plan" bemäntelte Ausweitung der 
Aggression in Indochina und der 
von offizieller amerikanischer Seite 
ausgeübte Druck auf die französi­
sche Regierung zur Durchsetzung 
des Verbots eines Welttreffens für 
Frieden und Unabhängigkeit der 
Völker Indochinas von den Werk­
tätigen Frankreichs gcbünread be­
antwortet werden mü »en.

Moskau, di« sowjetische vöi 
kerrechtleryereinigung wand 

te sich an die Völkerrechtlerverei­
nigungen der europäischen Länder 
mit dem Appell, den Vorschlag 
über die Einberufung einer ge- 

zur Fortsetzung des Aggressions­
krieges in Vietnam mit Hilfe der 
Politik der „Vietnamisierung" am 
deutlichsten zeigt.

Es ist heute notwendiger denn 
je. daß das vietnamesische Volk 
noch energischer darauf hinwirkt, 
daß die Politik der „Vietnamisie­
rung" ein Fiasko erleidet.

Die „Vietnamisierung“ des Krie­
ges bedeutet Massenmord, riesige 
Konzentrationslager, Deportation 
von Menschen aus dem einen Ge­
biet in ein anderes, barbarischste 
Terrorpraktiken. Unterdrückung, 
Ausbeutung, Zwang und Ermor­
dung aller Patrioten oder Hinmor- 
den der gesamten Bevölkerung 
Südvietnams, unterstrich Pham 
van Dong.

Das gesamte vietnamesische 
Volk, das von flammendem Haß 
erfüllt und fest entschlossen ist. zu 
kämpfen und zu siegen, verspricht, 
all seine Kräfte daranzusetzen, 
das heilige Vermächtnis von Prä­
sident Ho chi Minh zu erfüllen, 
den Kampf an drei Fronten — an 
der militärischen, politischen und 
diplomatischen — auf der Grund­
lage des Sieben-Punktc-Vorschla- 
ges über eine Regelung in Viet-, 
nam fortzusetzen und zu erweitern, 
um irn patriotischen Kampf ge­
gen die amerikanische Aggression 
hervorragende Erfolge — bis zum 
vollen Sieg — zu erzielen, das 
heißt den Süden zu befreien, den 
sozialistischen Norden zu verteidi­
gen und zu festigen und den Weg 
einer friedlichen Wiedervereini­
gung der Heimat zu gehen. !

anerkannt
Bangla Desh anerkannt. Das 
wird in einem Telegramm mltge- 
tellt, das der dänische Minister 
Präsident Jens Otto und der 
Außenminister K. B. Andersen 
an den Ministerpräsidenten der 
Volksrepublik Bangla Desh, 
Mujlbur Rahman, und Außenmi­
nister Abdus Samad gerichtet 
haben.

STOCKHOLM. (TASS). Die 
Regierung Schwedens hat die 
Volksrepublik Bangla Desh aner­
kannt. Das meldet das schwedl 
sehe Telegrafe'nbtlro.

'amteuropäischen • Sicherheitskon­
ferenz zu unterstützen.' Diese' Ap» 
pell wurde auf der 15. Jahresvcr- 
Sammlung der Vereinigung ange­
nommen. Die Versammlungsteil­
nehmer diskutierten wichtigste-Auf­
gaben der sowjetischen Völker- 
rcchlswissensch'aftcn. ' die aus den 
Beschlüssen des XXIV. Parteitages 
der KPdSU resultieren, und en'.r« 
terten völkerrechtliche Aspekte der 
Gründung der UdSSR und 
juristische Aspekte des Komplex­
programms der sozialistischen öko­
nomischen Integration.

Erfolge 
der Patrioten 
von Indochina

Die Patrioten von Vietnam. Laos 
und Kambodscha haben im Januy 
den Truppen der USA und Ihrer 
Handlanger weitere wuchtige 
Schläge versetzt

Bei dem Versuch, die bevorste­
hende Offensive der Freiheitskämp­
fer zu verhindern, haben die ame­
rikanischen Imperialisten im Ja­
nuar die Aktionen ihrer Luftwaffe 
stark intensiviert, meldet die 
Nachrichtenagentur VNA. USA- 
Flugzeuge, darunter Bomber vom 
Typ B-52. bombardierten ununter­
brochen die Provinzen Quangtri 
und .Thuathien sowie mehrere an­
dere Gebiete Südvietnams. Die 
Volksbefreiungsstreitkräfte haben 
trotzdem neue große Erfolge er­
zielt. So wurden in der Provinz 
Quangda von FNL-Kämpfern etwa 
300 Soldaten und Offiziere des 
Gegners getötet und 2 Flugzeuge 
abgeschossen. Milte Januar trugen 
die patriotischen Kräfte eine Rei­
he von Angriffen gegen die Stel­
lungen der amerikanischen und 
Saigoner Truppen im Raum von 
Kaiko. Karnvan und in der Umge­
bung .von Dannang vor. Der Geg­
ner verlor hier etwa 230 Mann, 
2 Flugzeuge und große Waren­
mengen.

Die Nachrichtenagentur Kaosan 
Pathet Lao teilt mit. daß die 
Kämpfer der Volksbefreiungsarmee 
von Laos, die im Räum der Stadt 
Muongkasi (Mittellaos) operieren, 
etwa 500 feindliche Soldaten und 
Offiziere außer Gefecht gesetzt 
haben. Bei den Operationen im 
Raum von Salaphucun würden 
von den Patrioten mehr als 200 
Gegner getötet.

.Aus Nordlaos werden wéiteèe' Er­
folge der Volksbefreiungsarmee im 
Kampf gegen Einheiten der Rechts­
kräfte und der thailändische Söld­
ner gemeldet. Den Berichten der 
Agentur Kaosan Pathet -Lao: zu­
folge haben bei Kämpfen, die 1971 
in der Provinz Luangprabang 
ausgetragen wurden, die Patriötci) 
mehr als 1 700 feindliche Soldaten 
und Offiziere kampfunfähig ge­
macht und 500 Waffen, darunter 23 
schwere Geschütze, vernichtet-oder 
erbeutet, sowie 14 USA-Flugzeuge 
abgeschossen.

In den Provinzen Sayabury und 
Oudomsey verlor der Gegner rpnd 
800 Mann an Toten und Verwun­
deten. von denen die meisten die 
thailändischen Söldner waren. Die 
Patrioten haben in diesen Provin­
zen 300 Waffen zerstört oder er­
beutet und 7 USA-Kricgsfiugzcuge 
abgeschossen.

Verbände.der Volksbefreiungsar­
mee haben auch in der Provinz 
Vientiane ihre Kampfaktionen \ak­
tiviert. Die Rechtskräfte haben dort 
.im vergangenen Jahr 356 Soldaten 
und Offiziere verloren. Die Patrio­
ten schossen 2 USA-Flugzeuge ab 
und zerstörten 63 Armeefahrzeuge.

Die Offensive der patriotisthen 
Ki'äfte von Laos wird erfolgreich 
fortgesetzt Einem Reuter-Bericht 
aus Vientiane zufolge haben Ver­
bände der Volksbefreiungsarmee 
von Laos bei Kämpfen, die linde 
Januar—Anfang Februar sieben^Ta- 
ge dauerten, den strategisch wich­
tigen Militärstützpunkt Muong 
Kash besetzt. Er liegt an der Stra­
ße. die Vientiane mit Luangprabang 
verbindet.

(TASS)



_ o• BILDUNG UND ERZIEHUNG •

Semesterprüfung 
erfolgreich

KOKTSCHETAW. (Fr.). Im 
iGespräch mit Vitali Stepano­
witsch Potschekajenkow, dem 
Dekan der Fremdsprachenfakul­
tät der Pädagogischen Wallcha- 

. now-Hochschule. prfahren wir 
über den Gang der Semesterprü- 
fungen In der Abteilung deut­
sche Sprache und Literatur Bel 
den Studenten des 4. Studien­
jahrs sind nach der erfolgreichen 
Absolvierung des pädagogischen 
iPraktlkums in den Schulen des 

' ^Gebiets nun auch die fälligen 
Vorprüfungen überstanden. Das 
pädagogische Praktikum wurde 
sehr hoch eingeschßtit: vier von 
42 Studenten bekamen ..gut", die 
übrigen /ausgezeichnet Jetzt 
%tnd bei Ihnen auch die Ferien 

' . .Schon vorüber, und die Studenten 
<-■ .des 4. Studienjahrs denken 
WJ "fchon an die Abgangsprüfungen.

•bereiten sich dazu vor. Alle
sind Irgendwie ernster, solider 
geworden Im nächsten Schuljahr 

•werden sie Ja schon als Lehrer 
tätig sein.

Die Studenten des dritten Stu­
dienjahrs haben ihre Semester­
prüfungen Jetzt auch abgeschlos­
sen. Hier haben einige Studenten 
wie Ludmilla Moor, Roman 
Meisner alle Examen mit ..ausge­
zeichnet" abgelegt.

Die Anfänger, die Studenten 
des ersten Studienjahrs, stellen 
sich gar nicht so unbeholfen an. 
3 Prüfungen haben sie gut be­
wältigt. Bel den Studenten 
Alexander Boos. Dina Wanner. 
Maria Knaub stehen bis Jetzt nur 
Fünfen In den Matrikelbüchleln. 
Ein verheißungsvoller Anfang 
für einen Studenten.

Die letzten Prüfungen finden 
am 14. Februar statt.

..Wir sind mit dem Verlauf der 
Semesterprüfungen an der Ab­
teilung deutsche Sprache und Li­
teratur zufrieden . sagt Vitali 
Stepanowitsch f »rfj Abschluß. 
..und hoffen, daß das nächste Se­
mester npeh besser verlaufen 
wird."

Treffplatz- 
Schule

t

Ende vorigen Monats haben sich 
in der festlich geschmückten Aula 
der Mittelschule von Koturkul. 
Rayon Stschutschinsk, die Ab­
gänger zu ihrem traditionellen 
Treffen versammelt. An den Wän­
den waren amüsante Zeichnungen, 
Fotos angebracht, ein Plakat zeigte, 
wo die Schulabgänger heute lernen 
und arbeiten. In 10 Jahren haben 
250 Schüler die Mittelschule been­
det. Ein Viertel aller Schulabgän 
ger besitzt Hochschulbildung und 
.etwa die Hälfte — Fachschulbil­
dung. Es gibt beinahe keinen Be­
ruf. der von den ehemaligen Schü­
lern nicht ausgeübt wird.

Die Schule ist stolz auf ihre 
Zöglinge Erwin Goßen. Kandidat 
der Agrarwissenschaften. Valenti­
na Tschernenko, Ärztin des Rayon­
krankenhauses. Ludmilla Bogolei- 
scha. Lehrerin an der Koktscheta- . 
wer Pädagogischen Hochschule, ' 
uMk viele andere.
'''Viele Jungen haben ihr Leben 
der Verteidigung unseres friedli­
chen Schaffens gewidmet und sind 
Sffiziere. Sergej Bekenow, Student 

;r, Moskauer Medizinischen Hoch­
schule, und viele andere erzählten 
Über ihr Studium und dankten 
ihren Lehrern für die gute Ausbil­
dung und Erziehung. die sie in 
ijirfif Schule genossen haben.

IFum Schluß wurde den Gästen 
•ein schönes Konzert dargeboten, 
nach dem ein lustiger Tanzabend 
folgte.

A. SCHOLL 
Gebiet Koktschetaw

Für die Schüler
ARKALYK. (KasTAG) Hier 

wurde die siebzehnte Gebietskin­
derbibliothek der Republik eröff­
net. Der Lesesaal und der Bü­
cherfonds sind In einem gut’ ein­
gerichteten Raum untergebracht. 
Eine'große Hilfe leisteten bei der 
Eröffnung des Hauses des Kin­
derbuches die Klnderblbltotheken 
von Leningrad. Zellnograd. Ku- 
stanal, die Ihr über 3 000 Bände 
als Geschenk zuschlckten. In die 
Bibliothek haben sich bereits 
etwa 3 000 Junge Leser eln- 
scbrelben lassen.

Helfer im Leben
Die Volksunlverslttten sind in unserem Lande sehr populär. Heule 

gibt ea Ihrer 22 000. Sie sind ihrem Profil nach mannigfaltig. Es gibt 
Kuhur-Volksunlversltälen, an denen Menschen verschiedener Berufe, weit 
entfernt von Kunst, Literatur, Musik und Theater, studieren. Es gibt 
Volksuniversitäten lür wissenschaftlich-technischen Fortschritt, für vor 
geschrittene Erfahrungen. Die Universitäten sind berufen, Menschen ver­
schiedener Berufe mit Produktlonskenntnlssen, mit fortschrittlichen Ar­
beitsmethoden zu wappnen. Es gibt Volksuniversltlten für kommunistische 
Erziehung, lür pädagogische Kenntnisse, lür kulturvolle Lebensweise
U. a.

In all diesen gesellschaftlichen 
Millionen Personen.

Wir erzählen hier über eine 
Pom Kiilschiilqriia ist- Direktorin 

des Hauses der Lehrer in Suchumi. 
An den Fenstern ihres Kabinetts 
gingen unünyrbrochen Menschen

„Sic kommen zum Unterricht 
Nach 15 Minuten beginnt er", sag- 
,tc die Direktorin und legte einige 
maschinengeschriebene. Blätter .vor 
mir auf den Tisch.

„Das sind die Programme für 
die Abteilungen der Volksuniversi­
tät". erklärte sie. „Wir haben drei 
Abteilungen: für pädagogisches 
Wisset), für Rcchtswissen und für
ästhetische Erziehung "

Vor dem Unterrichtsbeginn mach­
te man mich mit Antonina Utina, 
eine der Zuhörer der Fakultät für 
pädagogisches Wissen, bekannt.

Was hat sic in die Universität 
geführt? Kurz geantwortet: Tausen­
de „Warum ", die vor der Mutter 
auftauchen, die bestrebt ist, ihrer 
Tochter eine gute Erziehung zu ge­
ben. Ihre Hoffnung, sich die feh­
lenden Kenntnisse anzueignen. 
haUe nicht fchlgesehlagcn. Von be­
sonderem Nutzen sind ihres Erath- 
tens die Vorlesungen „Grundfragen 
der Familienpädagogik". „Bedeu­
tung der praktischen Tätigkeit der 
Kinder", „Die individuellen Beson­
derheiten und die Besonderheiten 
der Kinder verschiedener Altersstu­
fen kennen ist eine notwendige Be­
dingung für erfolgreiche Erzie­
hung".

Antonina Utina. hingerissen von 
den geschöpften Kenntnissen, kann 
sich nicht mehr allein, auf ihre Fa- 
milieninteressen und Sorgen, auf 
die Erziehung ihrer Tochter 
beschränken. Anfangs recht zag­
haft. dann immer kühner wirkte sie 
auf die Jungen ein. die mit ihr in 
giDem,Haus Mahnten. Dcr,vbn.jhr or-

Bildungskomplex in Sibirien
IRKUTSK. (TASS) Es wurde 

ein Generalplan für deri Aufbau ei­
nes Forschung«- und Blldungskom- 
Elcxcs in Ostsibiricn ausgearbeitet, 

igser Komplex wird nicht ein 
„Akademgorodok". eine Siedlung 
mrt eigenem architektonischem 
Gepräge schlechthin, sein, die Tau­
sende Wissenschaftler und Studen­
ten beherbergt. Das neue Zentrum 
wird vielmehr die Schaffung eines 
einheitlichen Systems in dieser 
Wirlschaflsregion ermöglichen, das 
die Grundlagenforschung, die Aus 
bildung der Fachkräfte und die 
Durchsetzung der Erkenntnisse der 
Wissenschaft und Technik in der 
Produktion umfaßt

Jeder der drei Bereiche — For­
schung, Ausbildung und Produk­
tion—werden vom neuen ostsibiri­
schen Forschung«- und Bildungs­
komplex stimuliert.

Einer der Vorzüge dieses Kom­

Lehranstalten beschäftigen sich 53

Volksuniversität.

Canisicrle Laienkunstzirkel zog vie- 
• Halbwüchsige heran. Sie organi­

sierte Sportsektionen, Mannschaften. 
Die Junften richteten selbst einen 
Sportplatz, ein. Das alles lenkte die 
Jungen vom ziellosen Zeitvertreib, 
sogar von Vergehen ab. Jetzt ist 
A. Utina Vorsitzende des ehrenamt­
lichen Slraßenkomitees der Haus­
verwaltung, Ist Mitglied des Eltern- 
komitecs in der Schule. Sic ist auch 
berufstätig, führt ihre Hauswirt­
schaft. Ihre Zeit ist knapp bemes­
sen. doch im Zuhörersaal der Uni­
versität fehlt sie nie.

„Wissen Sie auch warum?" frag­
te mich Frau Antonina. „Das Leben 
wirft Probleme auf. die jemand 
allein nicht lösen kann. Ich gehe 
deshalb in die Volksuniversität, 
weil ich hier stets Antwort auf mei­
ne Fragen bekomme."

Sie erinnert sich, wie sic an 
der Besprechung des Films „Päd­
agogisches Poem" tcilnahm, der 
nach dem Werk des hervorragenden 
sowjetischen Pädagogen und 
Schriftstellers Anton Makarenko 
geschaffen wurde, wie sie zusam­
men mit anderen Zuhörern der Uni­
versität das Buch von I. Papobkiri 
„Die Ehre der Frau" besprachen, 
wie sie andere interessante Werke 
analysierten.

Zum Unterricht an der Abteilung 
für pädagogisches Wissen geht 
auch Jewdokija Kwinzinija, sie ist 
den Lehrern bei der Erziehung der 
Halbwüchsigen behilflich. In der 
Schule, wo ihre Kinder lernen, wur­
de sie zur Vorsitzenden des Eltcrn- 
ko'mitecs der Schule gewählt. Die 
pädagogische Abteilung ist für die 
Eltern geschaffen. Lehrer kommen 
ebenfalls gern hierher. Di' Vorle­
sungen halten die besten Lehrer 
der Pädagogischen Hochschule von

plexes ist seine organische Einglie­
derung in den am Unken Ufer der 
Angara gelegenen historischen Teil 
von Irkutsk. Der Komplex wird Vor­
aussetzungen für eine bessere Nut­
zung der materiellen Basis und der 
Arbeitskral treserven der Stadt 
schaffen.

Das architektonische Ensemble 
des Komplexes richtet sich nach der 
Angara. Als wichtigstes Verbin­
dungsglied wird das gesellschaftli­
che Zentrum fungieren, in dem die 
Errichtung eines Palastes für Wis­
senschaft und Technik, eines 
Jugendklubs, eines Theaters, eines 
Lichtspielhauses und anderer Bau­
ten konzipiert Ist. In diesem Teil 
werden auch die Universität, Hoch­
schulen, Akademieinstitute, indu- 
slriezweiggcbundene Forschungs­
stätten und Fachschulen unlerge- 
brachL

Suchumi. Den Schullehrern hilft 
diese Abteilung in der Fortbildung.

Hier muß unbedingt hervorgeho­
ben werden, daß die Volksuniversi­
tät von Suchumi eine gesellschaft­
liche Lehranstalt ist, die von ei­
nem gewählten ehrenamtlichen Rat 
geleitet wird, die Vorlesungen wer­
den von Enthusiasten der Bildung 
gehalten, die keinen Lohn dafür be­
anspruchen. Leitende Lehrer der 
Jädagogischen Hochschule und all­

erer Lehranstalten der Stadt, Lek­
toren der Gesellschaft „Snanlje" er­
arbeiten programmäßige methodi­
sche Hilfsmittel und sehen dies als 
einen Teil ihrer gesellschaftlichen 
Pflicht an.

Das Programm der Abteilung für 
pädagogische« Wissen ist auf zwei 
Studienjahre berechnet Schon fünf 
Abgänge hatte die Universität: cir- 
ka 700 Personen.

Das Leben kennt keinen Still­
stand, deshalb bemüht sich der Rat. 
das Programm abwechslungsreich 
zu gestalten, kein einfaches Wie­
derholen des Durchgenommenen zu­
zulassen. Natürlich hält man «icn 
auch hier an die Hauptabschnitte 
des Programms In Pädagogik. Sie 
sind dem Musterprogramm für päd­
agogische Fakultäten entnommen, 
die der Zentralrat der Volksuniver­
sitäten herausgegeben hat. Akute 
örtliche Probleme werden hinzuge- 
lügt. wobei die Wünsche der Zu­
hörer in Betracht gezogen wer­
den.

Wenn in der Abteilung einige 
Themen durchgenommen sind, wird 
in der Regel eine Leistungskon­
trolle durchgeführt. Das geschieht 
in Form von Seminarbeschäftigun­
gen. Disputen und Aussprachen. 
Vorher werden die Fragen ausge- 
teilt. Die Zuhörer schauen ihre 
Konzepte durch, lesen die ihnen 
empfohlene Literatur, stellen Pläne 
una Thesen Ihrer Aussprachen auf. 
machen kleine Berichte.

Die Leifcr der Fakultät haben 
solche Fälle berücksichtigt, daß die 
Eltern manchmal nicht wissen, wo 
sie ihre Kinder lassen sollen. Das 
ist doch kein Grund, um den Un­
terricht zu versäumen. Man 
schlug ihnen vor — nehmt eure 
Kinder mit. man wird sie hier 
betreuen. Die Erwachsenen hören 
sich die Vorlesungen an, freiwillige 
..Kindermädchen" lesen den Klei­
nen vor. spielen mit ihnen.

An den Fakultäten für Rechtswis­
sen. für ästhetische Erziehung stu­
diert man ebenfalls zwei Jahre. Es

Die russische Sprache Ist In der Mongolei die populärste Fremd­
sprache. Russisch lernen Schüler und Studenten. Menschen versch'edener 
Berufe. Die Mongolei Ist Mitglied der Internationalen Vereinigung der 
Lehrer für Russisch und Literatur.

UNSER BILD: Die Russischlehrerin D. Zerendulam während des Un­
terrichts In einer Schule In Ulan-Bator.

Foto: TASS

Neue Freunde gewonnen
Für die Zöglinge der Uralsker 

Achtklassenschule Nr. I war der 
' Deutschabend, gewidmet dem Ge- 
। burtstag der Pionierorganisation 
I der DDR. der Ende Dezember statt­
fand, das denkwürdigste Ereignis 

। im Schulleben. Der Deutschabend 
wurde von den Mitgliedern des Zir 

| kels für internationale Freundschaft 
veranstaltet, die mit der DDR in 
fester Freundschaft verbunden sind.

I Vor 2 Jahren veröffentlichte die 
Zeitung „Freundschaft" den Brief 

| der Zirkelmitglieder. die den 
I Wunsch äußerten, mehr über das 

Leben in der DDR zu erfahren. 
Bald erhielten sie von Kurt Schett­
ler. dem Arbeiter eine« Maschinen­
baubetriebs. Mitglied der Brigade 
der sozialistischen Arbeit „German 
Titow", eine Antwort.

Die Schüler berichten in ihren 
Briefen über das Schulleben und 
ihre Stadt, tauschen miteinander 
Geschenke aus. Ihrem Briefpartner 
schickten sie Medaillen, gewidmet 
dem 50. Jubiläum Sowjetkasach­
stans und dem 350 Grfindungstag 
der Stadt Uralsk, Ansichtskarten und 
Zeitungsausschnitte, die zum Ge­
meingut des ganzen Kollektivs ge­
worden sind, wo Kurt Schettler ar­
beitet. Letzterer teilt den Freunden 
ebenfalls seine Freuden und Er­
lebnisse mit Wie behutsam be­
wahren die Pioniere die Ansichts­
karten „Freundschaft für immer". 
„Städte der DDR", den Pionie--

Sorgen der Eltern
Bei uns in Nowodolinka, Rayon 

Jermentau, leben viele Sow jet- 
deutsche, und in der Mittelschule 
im Zentralgehöft des Sowchos wird 
Deutsch als Muttersprache unter­
richtet. In den Klassen 2—8 erler­
nen über 600 Kinder ihre Mutter 
spräche. Es fehlt auch nicht an er­
fahrenen Deutschlehrern. Selbst der 
Schuldirektor Alexander Legler ist 
ein guter Deutschlehrer. Die Kin­
der haben großes Interesse am 
Fach.

Was den Ellern aber Kopfweh 
bereitet, sind die Lehrbücher. Es 
ist ein wahres Elend, bis die im­

besteht hier dasselbe Unterrichts , 
System: dreimal im Monat finden 1 
Beschäftigungen statt. Die VorF 
sungen wechseln mit Aussprachen. 
Exkursionen und Seminarbeschäfti­
gungen ab. Das wichtigste aber, 
was allen Abteilungen eigen ist, 
ist das Streben, das Studium der 
Praxis der Zuhörer nüherzubrin- 
gcn.

Z. B. an der Fakultät für ästheK- 
sche Erziehung ist das Programm 
derart zusammengeslellt, daß es 
gestattet, die Kenntnisse der Zuhö­
rer auf dem Gebiet der Musik. Ma­
lerei. Bühnenkunst aufzufrischen 
und zu erweitern. Es sieht vor. die 
Zuhörer mit interessanten Werken 
von Komponisten. Künstlern. Regis 
seuren und Schauspielern bekannt 
zu machen. Das Programm ist vor­
zugsweise für Lehrer gedacht. Der 
Gesanglehrer Michail Gugusiani geht 
mit Vergnügen zu den Beschäfti­
gungen. Ihm gefallen besonders 
diejenigen, die der Volksschauspie- 
ler der Georgischen SSR L. Tsche- 
diia durchführt. Er bringt seltene 
Bucherausgabcn mH. mit Hilfe des 
Epidiaskops zeig* er die Bilder von 
Musikanten, Sangern. Schauspie­
lern. Bildhauern Der Schauspieler 
Pädagoge lädt die Zuhörer zu Erst­
aufführungen von Bühnenstücken 
im hiesigen Schauspielhaus und 
Darbietungen gastierender Berufs­
und Laienkollektivc ein.

Interessant verläuft das Studium 
der Themen, die dem Musik- und 
Gesangunterricht in den 1—4 
Klassen gewidmet sind. Die Vorle­
sungen werden durch Filme illu­
striert.

Für die Lehrer sowie In- 
Sieurc, Ärzte. Arbeiter, die den 

erricht besuchen, war die Kon­
ferenz zum Thema „Ästhetische Er­
ziehung der Jugend — ein Bc 
standteil der kommunistischen Er­
ziehung" von großem Vitercsse. 
Das Referat und Korreferat lösten 
regen Widerhall aus. Alle ertreule 
das Konzert der Kinderlaienkunst- 
zirkel, die Ausstellungen von Schü­
lerarbeiten der angewandten Kunst.

Die Tätigkeit der Volksuniversi­
tät für pädagogisches Wissen und 
ästhetische Erziehung beim Haus 
der Lehrer in Suchumi ist weit­
gehend und mannigfaltig. Und das 
wichtigste ist das Streben dieser 
gesellschaftlichen Lehranstalt, ein 
Helfer im Leben zu sein, an der 
großen Sache der Erziehung eines 
neuen Menschen t’lkräftig mitzu­

wimpel und ganz besonders die 
Kopie der ersten Nummer der „Is­
kra". die ihnen der deutsche 
Freund sandte.

In den 2 Jahren ist das soziali­
stische Deutschland für die Kinder 
viel näher und teurer geworden. 
Sie haben sich nicht nur mit einem 
Werktätigen aus diesem Land be­
freundet. sondern das Leben 
eines ganzen Kollektivs und auch 
ihrer Altersgenossen ketjnengelernt

Zum Abend bereitete man sich 
mit großer Liebe vor. Die Schüler 
gaben eine spezielle Wandzeitung 
heraus, stellten Zeitungen. Zeit­
schriften und Bücher aus. die in 
der DDR und bei uns erscheinen. 
Ein wertvolles Exponat war eine 
große Landkarte der DDR in deut 
scher Sprache — das Geschenk yotn 
deutschen Freund. Die weißen 
Friedenstauben auf dem blauen 
Samt symbolisierten .die immer 
starker werdende Freundschaft der 
Lenin-Pioniere mit den auslândi 
sehen Freunden. Alle Teilnehmer 
hatten Pionierkleidung der So 
wjetunion und der DDR an Von 
der Bühne klangen Gedichte und 
Lieder in deutscher Sprache.

Der Rentner Nikolai Alexandro- 
witsch Pirnnew. der zu dieser un­
gewöhnlichen Feier cingeladen war. 
erzählte Ober seine Reise in die 
DDR

B. KUSNEZOW
Uralsk 

mer da sind. An Ort und Stelle 
sind sie ja nicht zu kaufen. Die 
Lehrer bestellen sie auswärts, 
meist in Moskauer Buchhandlun­
gen. und da vergehen Immer eini­
ge Monate, bis sie im Dorf ein 
treffen. Sie sind auch viel teurer 
In diesem Jahr trafen die Fibeln 
erst vor kurzem ein. Es kommt 
auch vor. daß manche Bücher 
überhaupt nicht aufzutreiben sind.

Die Gebictsabteilung Volksbil­
dung sollte doch endlich in dieser 
Frage Ordnung schaffen.

H. WEBER 
Gebiet Zellnograd

Das fünfte Jahr unterrichtet Galina Bertyschewa Deutsch in der M i 
telschulc des Dorfes Begenjew, Rayon Beskaragaiski, Gebiet Semipaia 
tlnsk. Sie hat schon gute Erfahrungen gesammelt, und die Schüler lieben 
die Deutschstunden.

Foto: D. Neuwirt

Hinweise für den Deutschlehrer

Was lesen Sie
deutsch,

„Die Menschen hören auf zu 
denken,

wenn sie aufhören zu lesen." 
Denis DIDEROT

Hin und wieder hören wir. daß 
es leider immer noch Deutschlehrer 
Sibt, die ihr Fach ungenügend be- 
‘rrschen. Die Ursachen sind be­

kannt: der eine hat nur Mittelschul­
bildung. der andere kommt von der 
Hochschule mit mangelnden Kennt­
nissen her. der dritte wiederum 
schmort seit Jahren im eigenen 
Saft. >

Wir haben die bescheidene Ab­
sicht, eine Frage aufzuwerfen, und 
nämlich die, daß jeder Deutschleh­
rer stets deutsche Lektüre zu le­
sen hat.

Zuerst entsteht die Frage — was 
lesen? Den Inhalt des Lesestoffes 
wollen wir nicht berühren, denn das 
hängt im großen und ganzen von 
der individuellen Neigung ab. es 
ist eben Geschmacksache, obwohl 
es besser wäre, wenn der größte 
Teil der Lektüre irgendwie mit dem 
Lehrerberuf verbunden wäre.

Was aber die Sprache selbst an­
betrifft. da muß man solche Bücher 
wählen, die sprachlich nicht zu 
schwer sind.

Wenn man ein Buch zu lesen be­
ginnt und einsieht, daß es sprach­
lich zu kompliziert ist, so soll man 
lieber darauf verzichten, denn sonst 
verliert man die Lust zum Lesen. 
Ein Deutschlehrer, der nur eine 
Mittelschule absolviert hat. soll 
sich sogar (wenn es not tutl) vor 
der adaptierten Literatur nicht 
scheuen, fürs erste natürlich. Nui 
allmählich, wenn man ständig flei­
ßig ist. kommt Erfolg: dann kann 
man den nächsten Schritt tun.

Das Endziel eines Deutschlehrers 
ist, deutschsprachige Literatur aus 
der DDR einwandfrei lesen zu kön 
nen, denn, wie Dozent W. Ekkert 
mit Recht sagt, ... die deutsche
Sprache beider Deutschlands, insbe­
sondere der* DDR. ist unser Sprach­
lehrer" („Fr." "258/1971). Deutsche 
Bücher aus der DDR gibt es in un­
seren Buchhandlungen in reicher 
Auswahl. Um nur einige zu nen­
nen: „Das Vertrauen" von A. Sc- 
ghers. „Ohne Pauken und Trompe­
ten" von W. Steinberg. „Menschen 
im Gegenwind" von R. Kraft. „Wir 
sind nicht Staub im Wind" von 
M. W Schulz. „Zeit der Störche" 
von H. Otto, „Lyrik der DDR", zu­
sammengestellt von U. Berger und 
G. Deicke. „Neue Stücke" von 
G. Rücker. H. Baierl. S Pfaff, 
A. Stolper u. a.

Wenn cs mal so weit ist, dann 
sollte man auch folgende Zeit­
schriften aus der DDR abonnieren 
und regelmäßig lesen: „Sprachpfle­
ge". „Deutsch als Fremdsprache", 
„Muttersprache".

Nun sind wir an die Frage

Kollege,? 
„Wie?“ gelangt. Vor allem handelt 
cs sich um die Zeit. Wir sind völ­
lig überzeugt, daß ein Deutschlehrer 
Tag für Tag lesen muß, wenn er 
ein guter Lelirer bleiben' oder wer­
den will. Denn cs ist doch schon 
längst bekannt, daß man viel mehr 
erreicht, wenn man ta'gtaglich nur 
knappe 40—50 Minuten liest, als 
wenn man einmal in der Woche 
5—6 Stunden am Buch hockt. Kurz 
und gut. kein Tag ohne Lesen!

Man kann einfach so lesen, um 
sein Vergnügen daran zu haben, 
aber auch mit einer bestimmten 
lexikalischen, grammatischen usw. 
Aufgabe. Wollen wir die Sache ver­
anschaulichen. Man kann ein Buch 
lesen und dabei Wendungen, in de­
nen das Wort .eine übertragene 
Bedeutung hat hcrausschreibcn 
und sich aneignen, z. B. aus dem 
Roman „Zum Beispiel Joseph" von 
H. Otto: jemandem den Hof ma­
chen (Seite 16). den Kopf zerbre­
chen (32), die Rechte scheint nicht 
zu wissen, was die Linke tut (33). 
Feierabend machen (36—37), mit 
der Kraft am Ende sein (37), ist 
mir schon aufgefallen (38). die Ter­
mine brennen (40). auf Kurt kann: 
man bauen (41); aus dem Roman 
„Inspektor Thomsen geht zur 
Schule“ von H. Moll: ich bin nicht 
mein eigener Herr (Seite 5). die 
Zeit ist längst überschritten (6), 
ich möchte das Rathaus anrufen 
(10), unverzüglich in Kenntnis 
setzen (II), kaum in Frage kom 
men (12), Augen machen (12). auf 
und ab (14). nicht im klaren sein 
(15), alle Erklärung abschneiden 
(24). auf Beobachtungen fußen 
(28) u. a. m.

Oder man schreibt die Prädikat, 
mit dem präpositionslosen Akkusa­
tivobjekt heraus, um sich die Rek 
tion der transitiven Verben anzu 
eignen. Z. B. aus „Der geteilte Hirn 
mcl“ von Chr. Wolf: sic gab Leß 
ben und forderte Leben, läglicW 
(Seite 7), ein Reuebesuch kann den 
ganzen Kummer heilen (9), Rit.i 
brach eine Dahlie ab (13). sic la 
ten ihre Arbeit (27). sic wird Er 
fahrungen sammeln (29). der Ärger 
machte ihn ein wenig kurzsichtig 
(29) usw.

Die Aufgaben muß man fortwäh­
rend wechseln, sonst werden sic 
eintönig und ermüdend wirken.

Wir haben das Problem des Le­
sens hier nur in knappen Zügen be­
rührt. Es gibt noch Dutzende Ar­
ten des aktiven Lesens, die mpn er­
folgreich anwenden kann. Aber die 
Hauptsache ist. daß man einen 
schönen Anfang macht und ferner 
beharrlich und konsequent genug 
bleibt.

E. MILLER, 
Hochschullehrer 

Zellnograd

Erschütternde Statistik
Die nachstehenden Auszüge entnehmen wir dem Buch 

des Prof. Franz Loeser (DDR) „Rationelles Lesen"
Aua einer der neuesten Sta­

tistiken gehl hervor, daß es In 
den USA gegenwärtig minde­
stens 11 Millionen totale 
Analphabeten und 20 Millio­
nen funktionelle Analphabe­
ten (d. h., sie können zwar 
einzelne Wörter, aber keine 
zusammenhängenden Sätze le­
sen) gibt. Ähnlich sind die 
Verhältnisse In Großbritan­
nien. Dr. J. Dowding. Dozent 
der Londoner Universität, 
stellte fest, daß 15-20 Pro­

zent der erwachsenen Bcvöl 
kerung In Großbritannien 
funktionelle Analphabeten 
sind (Mornlng Star, 23. Mal 
1969)

Für den Leser in der DDR 
mögen solche Tatsachen kaum 
glaubhaft erscheinen. Aus mei­
nen persönlichen Erfahrungen 
als- Lehrer In verschiedenen 
Volksschulen In Englund kann 
taS feddeh diese für unsere Be 
griffe fast unglaubwürdigen Ver 

hältnlsse bestätigen. Mitte der 
fünfziger Jahre unterrichtete Ich 
eine Klasse von lljährlgen Kin­
dern In einem Elendsviertel In 
Manchester. Mit 11 Jahren muß­
ten sich alle Kinder einer Prü­
fung unterziehen, bei der ent ­
schieden wurde, ob slo In die 
Oberschule kommen oder In der 
Volksschule verbleiben müssen. 
Diese Prüfung war faktisch die 
Entscheidung über den gesamten 
Verlauf Ihres weiteren Lebens, 
denn Aufstiegschancen von der 
Volksschule zu Institutionen hö­
herer Bildung und damit zu qua­
lifizierten Berufen gab es prak 

tisch überhaupt nicht. Die Mehr­
zahl der Kinder meiner Klasse 
saß teilnahmslos vor Ihren Prü­
fungsbogen und versuchte nicht 
einmal, die Fragen zu beantwor 
ten. Einige weinten leise vor 
sich hin. Der Kreisschulrat, der 
an diesem Tag anwesend war, 
fragte mich empört, warum die 
Kinder die Prüfungsfragen nicht 
beantworteten und warum einige 
sogar weinten, anstatt zu arbei­
ten? Wüßten sie denn nicht, daß 
an diesem Tage faktisch Ihr Le 
ben entschieden würde? — Al 
lerdlngs wußten das die Kinder 
sehr genau, und gerade darum 
weinten einige von Ihnen. Sie 
waren nicht In der Mge. die 
Fragen zu beantworten, well sie 
nicht lesen konnten. Dieses Er­
lebnis-war keineswegs ein Aus­

nahmefall. Ähnliche Verhältnisse 
traf ich In einer anderen Schule 
an. in der Ich eine Klasse von 40 
Kindern Im Alter von 14 Jahren 
unterrichtete, die ebenfalls nicht 
lesen konnten. Wohlgemerkt, es 
handelte sich In beiden Fällen 
nicht um geistig oder körperlich 
behinderte, sondern um völlig 
normale und "oftmals sehr beru­
higte Kinder Die Gründe für 
Ihre Leseunfähigkeit waren u. a. 
fehlende Lehrkräfte und unzurel 
chende Schulbedlngungen, unge­
sunde und schlechte häusliche 
Verhältnisse sowie das ..strea 
mlng". d. h. die Einteilung der 
Kinder In sogenannte Intelligenz 
gruppen. Bel dieser Einteilung 
geraten die Kinder der Arbeiter 
klasse. Insbesondere aus den 
ärmeren Tellen der Bevölkerung 

Im allgemeinen In die Gruppen 
mit ..geringer Intelligenz"". Auf 
diese Welse erhalten sie eine Er­
ziehung. die teilweise nicht den 
elementarsten Anforderungen ei­
ner modernen Bildung ent­
spricht. Man darf selbstverständ­
lich das Bildungsniveau In den 
kapitalistischen Ländern nicht 
einseitig darstellen. Es gibt viele 
Schulen. Insbesondere In den 
USA und England, die ein sehr 
hohes Niveau hinsichtlich Ihrer 
Lehrmethoden und technischen 
Mittel besitzen. Aber es gibt zu­
mindest genauso viele. In denen 
derart unbefriedigende Verhält­
nisse herrschen, daß sich die 
obengenannten Statistiken 
zwangsläufig daraus erklären.

Die zweifellos schwerwiegend­
ste Anklage gegen den Imperia­
lismus hinsichtlich des Lesens be­
zieht sich Jedoch auf folgenden 
Tatbestand. In vielen Ländern 
Asiens. Afrikas und Südameri­
kas. die noch heute unter dem 
Joch des Imperialismus zu leiden 
haben, kann das Bildungssy­
stem selbst den elementarsten An­
forderungen der wachsenden Be­
völkerung nicht gerecht werden. 
Erschütternd, aber wahr Ist. daß 
das Analphabetentum In der Welt 
In den letzten 10 Jahren nicht ab­
genommen hat. sondern daß die 
Zahl der Analphabeten, um 48 
Millionen auf 875 Millionen an 
gewachsen Ist. Jeder vierte ist 
Analphabet!
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Das Kollektiv des Pawlodarer 
Aluminiumwerks hat das erste 
Jahr des Pinnjahrfünfts mit Er­
folg abgeschlossen. Es wurde mit 
dem Plan drei Tage vor dem 
Termin fertig.

Von Jahr zu Jahr steigt die 
.technische Ausrüstung der .Hal­
len und Abschnitte, verbessern 
sich Ihre Kennziffern. Das ist ein 
großes Verdienst der Bestarbei­
ter der Produktion und der Ra­
tionalisatoren. Hier entfaltet sich 
der Wettbewerb um die vorfri­
stige Erfüllung des Fünfjahr- 
flans Immer breiter. Eine der 

ormen des Wettbewerbs sind 
auch die persönlichen Pläne der 
Arbeiter, der ingenieur-techni­
schen Mitarbeiter.

Die Initiative des Schmieds 
der mechanischen Gießerei Wassi­
li Loskutow, der sich entschlos­
sen hat. den FUnfJahrplan In vier 
Jahren zu erfüllen, fand unter 
den Arbeitern der Halle weitge­
hende Unterstützung. Mit Hilfe 
der Ingenieurtechnischen Mit­
arbeiter erarbeiteten sie ausführ­
liche persönliche Pläne, In denen 
die Erzielung einer höchstmög­
lichen Arbeitsproduktivität 
Hauptsache Ist.

Brigadenmethode hat

Anwelksilage—vorteilhaft, hochwertig
Eine der Hauptreserven zur Fe­

stigung der Futterbasis ist die Ver­
vollkommnung der Technologie der 
Futtcrbeschanung und -aufbewah- 
rung. Das hilft, die Qualität des 
Futters zu steigern, darin die Auf­
speicherung von Eiweiß und Nähr­
stoßen zu erhöhen. Zu solchen Re­
serven gehört die Konservierung 
verschiedener Gräser in Form der 
Anwelksilage.

Die Anwelksilage ist ein konser­
viertes Futter, zubereitet aus ange- 
welktem Gras mit 50—55 Prozent 
Feuchtigkeitsgehalt. Der allgemeine 
Verlust an Nährstoffen bei seiner 
Erzeugung übersteigt nicht 10—12 
Prozent. Seinen Nährwerten nach 
kommt solch ein Futter grünem 
Gras gleich. Ein Kilo Anwelksilage, 
zubereitet aus jungen mehrjährigen 
Gräsern, enthält 0.35—0.4 Futter- 
einheiten, 50—65 Gramm verdau­
liches Protein, über 40 Milligramm 
Karotin, viel Zucker.

Die Erzeugung der Anwelksilage 
findet wcltgcncnde Anwendung in 
allen Republikzoncn. 1971 wurde in 
den Sowchosen und Kolchosen da­
von 518 000 Tonnen beschallt. Bes­
sere Ergebnisse in dieser Hinsicht 
erzielten die Schaffenden des Ge­
biets Nordkasachstan, die davon 
148 000 Tonnen beschafften. 1972 
wird sich die Erzeugung der An­
welksilage bcdcuteno erhöhen.

Man kann verschiedene tnehr- 
und einjährige Gräser sowie den 

! Grasbestand der natürlichen Wie- 
I sen und Weiden in allen Republik- 
I zonen einsilicren. Doch In erster

Die Initiative des Schrittma­
chers entwickelnd, erarbeiten 
auch einzelne Kollektive konkre­
te Pläne. So z. B. sind die Ar­
beiter der Alaunerdeproduktlon. 
wo der ganze technologische Pro­
zeß ein einheitliches Ganzes dar­
stellt. der Meinung, daß Ihr Bei­
trag zum Planjahrfünft die 
schnellste Meisterung der Pro- 
lektkapazltâten der vorhandenen 
Ausrüstung Ist. Das schrieben 
sie auch in Ihren Plan ein. Und 
das Kollektiv der Agglomera- 
tlonsabtellung stellte sich das 
Ziel, den Titel „Abschnitt hoher 
Kultur" zu erzielen. Das Ist kein 
leichtes Ziel. Man muß ununter­
brochen die Produktionskultur 
heben, die Havarlenstlllstände 
maximal reduzieren, die Dienst­
frist der Ofenauskleidung .und 
die Produktivität der Ofen ver­
größern. Um das zu verwirkli­
chen, wurde ein konkretes Pro­
gramm ausgearbeitet, das man be­
reits zum Tag der Metallurgen 
erfüllen will.

Vorgänger In der Entwick­
lung des technischen Fortschritts 
sind die Mitarbeiter des Zentral­
labors für Automatik und Meß­
technik. Jeder von ihnen be­
stimmte seinen Beitrag für das 

Linie sollen die ihrem Eiweißbe­
stand nach wertvollsten Hülsen­
fruchtgräser — Luzerne, Klee, 
Steinklee, Esparsette und andere— 
siliert werden. Die Anwelksilage 
ist nicht nur hochwertiges Futter. 
Die entsprechende Agrotechnik des 
Gräseranbaus ermöglicht es. in 
einigen Heumahden den höchsten 
Nährstoffertrag Je Flächeneinheit 
zu erzielen.

Die Anwelksilage macht sich nur 
in dem Falle vollständig bezahlt, 
wenn das Silieren unter Einhaltung 
aller Vorschriften verläuft Die ge­
naue Einhaltung der Techno­
logie ist die Grundlage des 
Erfolgs, der Schlüssel zur Er­
haltung der Nährstoffe. Diese 
Seite der Sache muß besonders be­
achtet werden.

Die Technologie der Zubereitung 
von Anwelksilage enthält folgende 
Prozesse: Mähen, Quetschen, An- 
welken und Schwadenziehen, 
Schwadenaufnahme. Dann folgt 
das Zerkleinern und das Aufladen 
des Grases auf die Transportmittel, 
das Einsilieren oder Einmieten der 
angewelkten Masse und deren Zu­
decken.

Die Gräser für die Anwelksilage 
lassen sich mit den Mähmaschinen 
aller Typen mähen. Um die lang­
jährigen HülsenfrOchtegrä ser 
schneller und gleichmäßiger anwel­
ken zu lassen, ist es zweckmäßig, 
gleichzeitig mit dem Mähen auch 
deren Quetschen vorzunchmen. was 
den Anwelkprozefl auf das 2—3fs- 
che beschleunigt. Dazu wird die

laufende Planjahrfünft. Hier ein­
zelne Punkte des Plans des Kom­
munisten Ruslan Medwedkow, 
Abteilungsleiter dieses Labors: 
,,Nicht später als 1974 ein Sehe 
ma der Automatisierung der Bau­
gruppe für Verdickung und Spü­
lung des roten Schlamms mit 
Fernleitung des technologischen 
Prozesses vom Steuerpult aus zu 
erarbeiten und einzuführen und 
dadurch 8 Personen für andere 
Arbeiten frelzustelleh. 1975 ein 
System der Automatisierung der 
Baugruppe der ROhrenaus- 
lauger und des Waschens 
des Agglomeratschlamms mit 
einem ökonomischen Jahres- 
eflekt von 70 000 Rubel einfüh­
ren. 15 Verbesserungsvorschläge 
mit einem Jahreseffekt von 80 
Rubel clnbrlngen und In der Pro­
duktion verwerten. Für die Ra­
tionalisatorenbewegung 10 Ratio­
nalisatoren heranziehen, ihnen In 
der Erarbeitung und Einführung 
Ihrer Vorschläge Hilfe erwei­
sen."

Ungefähr ebensolche Pläne ha­
ben auch die anderen Ingenieu­
re und Techniker. Der Ingenieur 
W. Tschurakow fügte solchen 
Punkt hinzu: „Das ökonomische

sich bewährt
NACHDEM man im Kara- 

g a n d a e r Autobetrieb 
Nr. 3 mehrere Methoden der 
rationellen Auslastung der 
Busse angewandt hatte, er­
kannte man die Briga­
denmethode als die effektivste 
an. Sie wurde 1968 auf der an­
gespanntesten Route Nr. 32, die 
viele Betriebe der Stadt mit den 
Wohnvierteln verbindet, einge­
bürgert.

Zur Zelt wird diese Route von 
einer Brigade der kommunisti­
schen Arbeit betreut, der 13 
Autobusse zugegeben sind. Sie 
arbeitet mit großem Erfolg. Den 
’ahresplan für 1971 hat sie vor­
fristig erfüllt. Die Fahrer brin­
gen ihren Passagieren viel Auf­
merksamkeit entgegen. Unter den 
besten kann man die Schofföre 
Viktor Schäfer and Leo Fuchs 
..ennen. die als Brigadlcre tätig 

nd. Das heißt, sie müssen 
r'cht nur Ihre Arbeit gut ma­
chen. sondern sie sind auch für 
die ganze Schofförbrigade verant­
wortlich. und müssen dafür sor­
gen, daß aut der Strecke Ord­
nung herrscht.

Ab 1. Februar 1972 Ist die 
F'ue Methode auf allen Routen 
d'r Stadt eingeführt.

A. OTROSCHKO.
Sekretär der Partclorganl- 
atlon des Knragandaer

Autobetriebs Nr. 3
UNSERE BILDER: (unten) 

Pawel Tschursin (links). Michail 
Baranow, Iwan Wellkoschow und 
I zo Fuchs. (Oben). Der Brlga-

■?r der Fa'rcrbrlgade Viktor 
jchäfer

Foto; D— Neuwirt

Mähmaschine KS-2,1. gekoppelt 
mit der Quetschmaschine PTP-2, 
eingesetzt. Beide Maschinen wer­
den mit den Traktoren DT-20 oder 
MTS-50 kombiniert Die Leistungs­
fähigkeit eines Aggregats kommt 
auf I HcMar je Stunde. Wenn beim 
Gräsmähcn Mehrbalkcn-Mâhmaschi- 
nen eingesetzt werden, quetscht 
man das Gras gleich nach dem 
Abmähen gesondert.

Das Abmähen in der frühen Ve­
getationsphase (von Hülsenfrucht- 
gräsern — in der Blütenknospen­
phase, und von anderen Gräsern — 
in der Anfangsphase des Ahrentrei- 
bens) ergibt großen Nutzen. Sie 
enthalten in dieser Zeit die größte 
Menge an Nährstoffen. Sehr vor­
teilhaft ist die Mahd am frühen 
Morgen. Das Gras enthält zu die­
ser Zeit mehr Karotin. Es verkürzt 
sich zugleich auch die Trocknungs- 
zcit, was sehr wichtig ist: Man 
kann die Gräser noch am selben 
Tage einsilicren.

Zur Beschleunigung des Anwel­
kens wird das Gras locker zusam- 
mengeschwadct. Sobald es bis 70 
Prozent Feuchtigkeitsgehalt ange- 
welkt ist setzt man einen Schub­
rechwender (Seitenrechen) ein — 
die angcwclktc Masse wird zu- 
sammengesehwadet und dann mit 
den Aufnahmehäckslern .tPPR-1,6, 
KS-1.8. aulgesammelt und zerklei­
nert. Zu diesem Zwack Mnnen die 
Kombine KTath 2.6. der Mäh­
häcksler KIK-1,4 oder KIR-1.5 mit 
Aufsammlcr elngeutlt Wirden.

Wissen heben. 1974 das Insti­
tut für A'olkswlrtfchaft ibwMe 
ren " Seine Aufmerksamkeit Ist 
hauptsächlich auf die Einführung 
der WAO Pläne auf seinem Ab­
schnitt gerfcnlct. Die Verwirk­
lichung der WAO-Pläne ermög­
licht es, die Arbeitsproduktivi­
tät um 40 Prozent zu heben.

Gemeinsam lösen die Mitarbei­
ter des Zentrallabors eine große 
Aufgabe — den Übergang zum 
automatischen Vcrwaltungssy 
stem mit Anwendung von elek­
tronischer Rechentechnik.

Der erste Nutzeffekt von der 
Erfüllung der konkreten Pläne 
Ist bereits auf der Hand. Der In­
genieur L. Junalalnen z. B. hat 
schon eine Konstruktion der Zug­
klappe erarbeitet und geprüft. 
Ruslan Medwedkow hat ein Sche­
ma der automatischen Regulie­
rung der Entladung des Ein­
dicken des roten Schlamms mit 
Korrlglerung auf die Kompakt 
helt des Schlamms entwickelt, 
und schließt bald seine Einfüh­
rung In die Produktion ab.

Jetzt wird eine große Arbeit 
durchgeführt, um die Initiative 
der ingenieur-technischen Mitar­
beiter des Zentrallabors für 
Automatik weitgehend zu unter­
stützen.

A. FUNK.
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Pawlodar

Reiche 
Belohnung

Die Landwirte des Sowchos ,.Se- 
rendinski" haben irn ersten Jahr 
des Planjahrfünfts in der Erfüllung 
ihrer sozialistischen Verpflichtun­
gen dem Staat gegenüber bedeu­
tende Erfolge erzielt. Der durch­
schnittliche Hektarer.trag betrug 
12,8 Zentner Getreide, an den 
Staat wurden 11780 Tonnen Korn 
verkauft. Diese Erfolge konnten nur 
durch angestrengte Arbeit des Kol­
lektivs unserer Sowchosarbeiter ci- 
reicht werden.

Die großen Bemühungen der Ar­
beiter des Feldbaus wurden gebüh 
rend belohnt. Entsprechend der im 
Sowchos gültigen Bestimmung 
über die Entlohnung der Arbeiter 
berechnete die Planabtcilung des 
Sowchos zusammen mit der Buch 
haltung für jede der sechs Feld­
baubrigaden die Geldsummen, die 
jeder Brigade für die Erfüllung 
und Überbietung der Pläne ausge- 
zahlt werden mußten

Was diese Nachzahlungen und 
Prämien für die Arbeiter bedeuten, 
sehen, wir aus folgenden Angaben.

Dia besten Feldbaubrigaden 
Nr. Nr. 2. 3. 5 und 6. die ihre Produk- 
tionspläne zu 123—141 Prozent er­
füllt hatten, bekamen für jeden im 
Laufe des Jahres ausgczahltcn Ru­
bel von 82 Kopeken, I>is zu I Rubel 
34 Kopeken Nachzahlung. Hier 
einige der besten Mechanisatoren 
und die ihnen ausgezahlten Geld­
summen: Die Traktoristen Alexan­
der Leis und Jakob Schiffncr — 
I 020 und 1 002 Rubel. Aus der 
fünften Brigade waren es Nikolai 
Ljamin uno Oktisch Koischebekow. 
die zusätzlich bedeutende Geld­
summen erhielten Die größten 
Geldsummen wurden den Mechani­
satoren der sechsten Brigade An­
dreas KLselmann, Sailaii Kölsche- 
bekov. Viktor Philipps ausgezahlt 
Sie erhielten von I 050 bis 1 808 
Ruhr. Im ganzen erhielten die 
AcLcrbauer als Nachzahlung und 
Prämie 103 500 Rubel. was im 
Durchschnitt auf Jeden im Laufe 
des Jahres verdienten Rubel eine 
Nachzahlung von 70 Kopeken aus- 
macht.

Bedeutende Geldsummen beka­
men als Nachzahlung und Prä­
mien auch die Farmarbeiter.

Die materielle Aufmunterung 
spornt die Landwirte der Wirt­
schaft zu neuen Leistungen In der 
landwirtschaftlichen Produktion an.

E. DAMMER.
Chefökonom des Sowchos „Se- 
rendinski", ehrenamtlicher Kor­
respondent der „Freundschaft"

Gebiet Koktzchetaw

Es ist ebenso gefährlich, die 
Grünmasse zuviel wie auch zuwe­
nig trocknen zu lassen. Beim An­
welken der Luzerne bis 55 Pro­
zent Feuchtigkeitsgehalt beträgt 
der Verlust an Trockenstoff 1—2 
Prozent, bei einem Feuchtigkeitsge­
halt von 45—50 Prozent steigt er 
auf 15 Prozent.

Bei der Transportierung der zer­
kleinerten Masse werden die Kipp­
anhänger PTU-10K eingesetzt, die 
mit abnehmbaren, mit kleinmaschi­
gen Metallnetzcn bezogenen Gerü­
sten versehen sind, sowie die 
Kippanhänger PTS-40-88 7A und 
Selbstkipper.

Die besten Einrichtungen für das 
Einlegen der Gräser sind spezielle 
Silos. Man kann ihre Beschickung 
und das Ausladen der Silage voll­
ständig mechanisieren und somit 
alle Bedingungen lür die Zuberei- 
tung einer hochwertigen Silage 
schaffen. Bei einer sorgfältigen Ein­
haltung der Technologie kann man 
gutes Futter zubereiten, indem man 
es in Grabensilos legt.

Es ist wichtig, jede einzelne Gru­
be mit Futter schnell zu füllen, es 
intensiv zu stampfen und zuverläs. 
slg mit Plaslfolie und Erde zuzu- 
deckea, damit die Temperatur der 
eingelegten Masse nicht plus 35 — 
.37 Grad übersteigt. Bei einer Tem­
peraturerhöhung bis 40 — 42 Grad 
erfolgt ein bedeutendes Absinken 
des Gehalts des verdaulichen Pro 
leins und eine Zerstörung des Ka 
rotins. Es |st nicht ratsam. Gläser

Der 
allerschönste 
Teppich

Einmal, vor vielen Jahren, war sie Im Waranhau«. 
An ainam Ladentisch herrschte Hochbetrieb. Als sie 
sich endlich durch das Gewimmel gedrängt hatte, er­
blickte sie Teppiche. Wunderbar schöne. Wie im 
farbigen Traum.

Sie verließ damals das Geschäft ohne Teppich. Das 
Geld dazu wollte erst verdient Sain. Doch ihr Ge­
sicht strahlte ebensolche Freude aus, wie auch das 
desjenigen Glückspilzas, der nebenan mH seinem 
wohlerworbenen Regenbogen unter dem Arm ein­
herstolzierte.

Ihre Berufswahl war getroffen...

Die Frühschicht hat so­
eben begonnen. Nina Ko­
rotina. eine blutjunge 
Meisterin, macht ihren 
Rundgang. Die Weberin­
nen haben noch ihre liebe 
Not mit dem Einrichten. 
Auf einmal ist die Stille 
in der Halle gesprengt. 
Na ja. wie immer hat 
auch heute der 10. als er­
ster sein Arbeitslied ange­
stimmt. Das Schiffchen 
fliegt blitzschnell hin 
und her. Flink sind auch 
die Hände der Teppich­
wirkerin. Es ist ein rei­
nes Vergnügen, Adina 
Palmer beim Weben zu 
beobachten. Korotina bc- 
Sdie „Kommando- 

e" des 10.. stellt sich 
hinter Adinas Rücken und 
schaut noch eine Weile 
bezaubert zu. Palmer ist 
wirklich eine Wundertä- 
tcrin. Vor den Augen der 
angehenden Meisterin 
entsteht eine wahre Far­
benpracht. Und um ihre 
Geburt ist die allgegen­
wärtige Adina bemüht. 
Bald zieht sic einen Fa­
den an. bald läßt sie den 
anderen los. da befiehlt 
sie etwas ihrer Gehilfin 
Sweta Zoi, hier wechselt 
sie die leere Spule. Und 
all das gewandt und 
scheinbar ohne Eile.

Da tritt doch ein kurzer 
Stillstand ein. das Web­
schiffchen braucht Fül­
lung. Korotina nutzt die­
sen Umstand und flicht 
in die Pause paar Worte 
ein.

Neue ertragreiche Sorten 
Agrarkulturen gezüchtet

In unserem Lande wurden 
mehrere ertragreiche Sorten 
landwirtschaftlicher Kulturen mit 
Hilfe von chemischen Substan­
zen. Supermutagenen, gezüchtet. 
So wurde In Georgien eine 
Sojasorte, die um 8 Prozent 
mehr Eiweiß enthält als andere 
Sorten, für die Aussaat auf ei­
nem großen Areal entwickelt.

Für die Ukraine haben die Se- 
lcktlonäre eine alkololdfrele Lu­
pine gezüchtet. Die Pflanzen die­
ser Sorte erreichen zwei Meter 
Höhe. Man will damit die Futter­
basis der Ukrainischen Republik 
vergrößern.

Darüber Informierten die Wis­
senschaftler auf dem Kongreß 
der Unlonsgesellschaft der Ge­
netiker und Selcktlonäre. der In 
Moskau stattfand. An dem Kon­
greß beteiligten sich Gäste aus 
vielen Ländern.

Supermutagene wurden von 

mit dem Feuchtigkeitsgehalt unter 
55 Prozent zu silieren. Um die An­
welksilage besser zu erhalten und 
ihr Ausladen aus dem Grabensilo 
zu erlcidifern. ist es nötig, das an­
gewelkte Gras zu zerkleinern.

Gut geeignet für die Zubereitung 
der Silage aus angewelkten Grä­
sern sind verschiedene überirdische 
und halbtiefe Silogruben mit guter 
luftdichter Verkleidung der wände 
mit Stahlbetonplalten. mit Ziegeln 
und Stuck sowie mit anderen Stof­
fen. Eine gute Luftvcrdichlung 
kann man durch die innere Ver 
kleldung der Wände mit Bitumen 
sichern.

Besonders wichtig ist es, richtig 
zu stampfen. Um die Masse fester 
zu lagern, ist es zweckmäßig, sie 
über die Oberfläche der Lagerung* 
•slätte gleichmäßig zu verteilen und 
mit Schwertraktoren (estzustamp- 
fen. Um die Oberschicht der Anwelk­
silage vor Verderbnis zu bewahren, 
wird oben eine 30—10 Zentimeter 
dicke Schutzschicht aus frisch zer­
kleinerter Masse aufgetragen und 
mit Plastfolie überzogen.

Die Befolgung der Regeln der 
Sllageentnanme Ist sehr wichtig. 
Dadurch wird der Sclbstcrwär- 
mung der Silage und der Ver­
schlechterung ihrer Qualität vorge- 
lieugt Bei der Entnahme des in 
hermetischen Silos gelagerten Fut­
ters Ist es zweckmäßig, von der 
ganzen Oberfläche täglich eine 
Schicht von nicht weniger als 20— 
25 Zentimeter abzunrtimcn. Man

„Hast wohl wieder vor, 
anderthalb Normen zu 
leisten?"

„Wie immer", lächelt 
Palmer zurück. Dann 
klagt sie: „Die Maschi­
ne ist heute etwas lau 
nisch". Und zuletzt 
schließt sie: Jedenfalls 
werde ich meine 45 
Quadratmeter schaffen."

Die Meisterin zweifelt 
ja nicht daran. Wenn alle 
so wären... Zehn Quadrat­
meter Teppich — ein sol­
ches tägliches Übersoll 
läßt sich sehen. Korotinas 
Blick haftet unwillkür­
lich am Wimpel, der den 
10. Webstuhl schmückt. 
Darauf steht: „Meister 
.Goldene Hände’". Und 
dem ist wirklich so. 
denkt Nina zufrieden. Für 
solche wie Dina könnte 
das Jahr ruhig zehn Mo­
nate haben. Palmer ist so­
wieso ihrem Zeitplan 
voraus, und diese Los­
lösung vom Kalender 
nimmt zu.

Wenn alle so wären... 
Die Meisterin Korotina 
rückt das rote Dreieck 
mit der goldenen Auf­
schrift behutsam zurecht 
und setzt ihren Rundgang 
fort.

II.
Das Leben stellte an 

Adina so manche kompli­
zierte Frage. Als Waise 
aufgewachsen, lernte sie 
es früh. Schwierigkeiten 
standzuhalten. Alles, was 
sie macht, ist durchdacht 
und darum unabänder-

lieh. Sogar als es galt: 
Entweder in der miß­
glückten Ehe ihr Leben 
weiterzufristen oder al­
lein mit zwei Kindern zu 
bleiben — handelte sic 
entschieden: Scheidung.

Natürlich war sic in 
ihrem Kummer nie sich 
selbst überlassen. Palmer 
Ist fest im Kollektiv ver­
wurzelt. Gerade die Kol­
leginnen aus der Niko- 
lajewa-Tereschkowa - Tep­
pichfabrik sind cs, die sie 
in solchen trostlosen Mo­
menten unterstützen. Adi­
na ist eine lustige Ge­
sellschafterin. Kollektive 
Ausflüge. Kinobesuche 
u. ä. m. — da ist sie im­
mer mit dabei.

Die zwei Kleinen (die

Mitarbeitern des Instituts für 
physikalische Chemie bei der 
Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR gewonnen. Im Ge­
gensatz zur Bestrahlung, die In 
der Selektion breite Verwendung 
findet, bei der aber von 100 
Pflanzen nur fünf ihre Erbeigen­
schaften ändern, rufen Super 
mutagene bei Jeder Pflanze die 
Änderung Ihrer Erbelgenschaf 
ten hervor.

Die Wissenschaftler wählen 
Pflanzen, die wertvolle Eigen­
schaften aufweisen und für die 
Wirtschaft bedeutungsvoll sind. 
So wurden von Wissenschaftlern 
zahlreiche Ausgangsformen von 
Gemüse und Gramineen für die 
Selektion gezüchtet. Solche Ma­
terialien werden von prominen­
ten Selektlonären. unter Ihnen 
Akademiemitglied Pawel Lukja- 
nenko, genutzt.

(TASS!

entnimmt die Anwelksilage aus den 
Gruben in vertikalen Schichten 
nach der ganzen Breite und Höhe 
der Lagerungsstättc und nicht weni­
ger als 0.5 Meter dick.

Die entnommene Masse ist in 
I—2 Tagen zu verfüttern, denn bei 
längerer Aufbewahrung, besonders 
in warmen Räumen, schimmelt sic 
an.

Wie die Praxis der Wirtschaften 
zeigte, beträgt der Verbrauch der 
Anwelksilage je nach ihrem Feuch­
tigkeitsgehalt und ihrer Qualität 
pro Tier und Tag: bei Kühen — 
20—30 Kilo, bei 3—6 Monate alten 
Jungrindern — 2—4 Kilo, bei ein­
jährigen Rindern — 10—12 Kilo, 
bei Mutterschafen — 3—4 Kilo, bei 
Lämmern — 1—2 Kilo.

Den Angaben der Forschungsan- 
staltcn und der führenden Wirt­
schaften zufolge, ergibt die Anwelk­
silage im Vergleich zu den mit an­
deren Methoden beschafften Grob 
futtermitteln einen gewissen ökono­
mischen Vorteil. Im Kolchos „Pobc- 
da". Rayon Lengen Gebiet Tschim- 
kent, betrugen die Gestehungsko­
sten eines Zentners Futtercinhciten 
der in den bctonverklcldeten Gru­
ben silierten Anwelksilage 2 Ru­
bel 45 Kopeken, die des Heus —r 
3 Rubel 31 Kopeken, die der übli­
chen Silage — 3 Rubel 60 Kopeken. 
Die Zubereitung der Anwelksilage 
hat cs dem Kolchos ermöglicht, ge­
genüber der Luzerneheuernte zu­
sätzlich 940 Futterelnhcilcn je I 
Hektar der Hcuschlägc zu erhalten.

T. ABDUKARIMOW, 
Abteilungschef Im Ministerium 
für Landwirtschaft der Kasa­
chischen SSR

(KasTAG)

Altestc will nun schon 
Abc-Schütze werden) be­
anspruchen natürlich 
Mutters restlose Aufmerk­
samkeit Aber Frau Pal­
mer Ist dennoch aoeh ge­
sellschaftlich tätig, oir- 
wohl das ihre ohnedies 
knapp bemessene Freizeit 
verkürzt Das Gewerk 
Schaftskomitee ist gegen 
sie äußerst „zuvorkom­
mend": Adina macht in 
vielen Kommissionen, mit. 
bekommt obendrein noch 
sogenannte einmalige 
Aufträge Dabei beruft 
man sich stets auf ihr 
hohes Ansehen: rächt 
jeder könne seinen Na­
men im Ehrenbuch der 
Weberei lesen usw.

Adina erkannte ihn, sobald sie die Schwelle des-

den war ihr vortraut. Und sie könnt« der Versuchung 
nicht widerstehen. Sie kauft« diesen Teppich. Den-

Händan gewebt hatte. Ihren ersten Teppich— 
In ihrer Wohnung gibt es mehrere Teppiche.

dlerschönste.

Alma-Ata 
UNSER BILD: AdlnaPalmer

Foto: R. Barte«

Reserven 
des Weinbaus

Der Weinbau ist einer der 
schwersten Zweige der Landwirt­
schaft. da er nicht vollständig me­
chanisiert werden kann. Trotz allen 
Bemühungen in dieser Richtung 
bleibt für den Winzer immer noch 
ein bedeutender Teil Handarbeit.

Wenn es die Fachleute bereits 
ganz gut heraushaben, wie die 
Weinstöcke zu beschneiden, xu- 
und aufzudecken. zu bewäs­
sern sind, so wird In manchen 
Weinbauwirtschaften ein sehr wich­
tiger Faktor außer acht gelassen: 
die Traubensorte. Es gibt über 100 
Sorten Trauben, es müßten doch 
aber vorwiegend solche angebaut 
werden, die schnell reifen und ei­
nen möglichst großen Zuckergehalt 
besitzen.

Vor nicht so langer Zeh wurden 
im Rayon Enbekschikasachski an 
den Ausläufern des Transili-Aloiou 
einige Weinbauwirtschaften ange­
legt. Jede Wirtschaft besitzt über 
1 000 Hektar Weingärten und kann 
jedes Jahr eine gute Ernte einbrin­
gen. da die Weinsföcke bewässert 
werden. Auch bildet die Bergkette 
eine Schutzwand. Jährlich werden 
in jeder Wirtschaft über 150 Winzer 
angelernt. Aber der Hektarertrag 
ist in jeder Wirtschaft verschieden: 
in der eißen 100 Zentner und mehr, 
in der anderen — 40—45 Zentner.

Als man in diesen Wirtschaften 
die Weingärten anlegte, gab man, 
wie jetzt zu ersehen ist, nicht genü­
gend Obacht darauf, welche Sorten 
gepflanzt wurden. So manche Wein- 
fraubensorte brachte der Wirtschaft 
nicht den zu erwartenden Nutzef­
fekt. In der Obst- und Weinbauwirt­
schaft „Gigant" ersetzte man bereits 
die wenig ergiebigen Sorten durch 
bessere, die weniger Pflege be­
anspruchen, den örtlichen Klima­
verhältnissen angepaßf und ökono­
misch vorteilhaft sind.

Dasselbe Ergebnis haben wir 
auch in der Obst- und Weinbau­
wirtschaft „lnyk", die es ebenfalls 
verstanden hat, den Weingarten 
durch die ergiebigsten Sorten zu 
verbessern. Auch im Sowchos „Kok- 
Tjube" hat man bereits Schritte un­
ternommen, um den Ernteertrag der 
Weingärten zu heben. Im vergan­
genen Jahr erneuerte man hier 63 
Hektar Weingärten durch wertvol­
lere Traubensorten, in diesem Jahr 
beabsichtigt man, weitere 52 Hektar 
zu verbessern, und bis zum Ende 
des Planjahrfünlfs soll in allen 
Weingärten Ordnung geschafft wer­
den.

Die Wirtschaft hat sich verpflich­
tet, in diesem Planjahrfünft an den 
Staat 22 990 Tonnen Weintrauben zu 
verkaufen. Die Aufgaben des ver­
gangenen Jahrs erfüllte sie zu 134 
Prozent.

Der Anbau der praktisch wertvoll­
sten Weintraubensorten Ist In der 
Hebung des Weinbaus im Rayon 
Enbekschikasachski eine große Re­
serve.

loh. SCHMIDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Alma-Alo
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Also machen wir eine Floßfahrt
Auf dem Fußboden sind Land­

karten ausgebrcilct, liegen in Sta­
peln geographische Bücher. Galja 
sitzt im Sessel und repariert unser 
Zelt. In ihm könnte .ein LKW 
Platz finden. Schön zum Tragen, 
muß ich unwillkürlich denken, be­
sonders nach Platzregen. Felix, 
ihr Mann, beschäftigt sieh mit sei­
nem Hut und näht nn dessen 
breiten Rand bunten Stoff. Vorne 
ersetzt er ihn durch ein Stück 
von einem durchsichtigen Damen­
strumpf. „Bester Mückenschute", 
meint er. „Mein Patent."

Mich aber interessieren weitaus 
mehr die Reltungsmittel. „Was 
werden wir mitnehmen?" frage ich, 
„Westen oder Ringe?"

Felix macht ein verwundertes 
Gesicht. „Rettungsringe? Sind 
nicht nötig. Kannst du # schwim­
men?"

„Natürlich.”
„Um so besser“. Er reicht mir 

einen grünen Gürtel aus Stoff und 
erklärt: „Schau mal. hier sind 
drei Taschen angenäht, in denen 
«ich Plastikbeutel befinden. Sic 
sind für den Personalausweis. 
Geld, Streichhölzer, Angelhaken 
und Angelschnur bestimmt. Im.Fal­

„Friedhof Brontosaurier” und Wasserfall

Moschustier Fotos des Verfassers

Genossenschaftler
ernen
Alljährlich werden bei der 

Rayonkonsumgenossenschaft von 
Stscherbakty Lehrgänge für die 
Heranbildung von Handelsmlt- 
arbeltern organisiert.

Ende April wird der nächste 
Abgang von Handeismitarbeitern 
stattfinden. In dieser Frist er­
halten die Lehrlinge das notwen­
dige Minimum von Fach-. öko­
nomischen und anderen Kennt­
nissen- Die Lehrgänge leitet die 
stellvertretende Vorsitzende der 
Rayonkonsumgenossenschaft Ta­
tjana Losslkowa. Unterricht er­
teilen die Mitarbeiter der Ray­
onkonsumgenossenschaft. d I e 
Hoch- und mittlere Fachschulbllr 
düng und reiche Arbeitserfah­
rung Im Handel besitzen.

Großes Interesse zeigen die 
Lehrlinge für die Unterrichts­
stunden, die Ihnen der Direktor 
des Interrayonwarenlagers der 
Râyonkonsumgenossenschaft Oleg 
Mellklanz, die Ökonomin Albi­
na Mellkjanz, die Leiterin der 
P|anabtellung Sophie Poltschen- 
ko. die Warenkundlerln Nina 
Runlna erteilen. Auf einem ho­
hen Niveau .führt die Lehrerin 
der Achtklassenschule Nr. 1 von 
Stscherbakty Raissa Bordun Po- 
lltlnformatlonen durch.

Viele Mltai'aelter der Rayon- 
konsumgenossens c h a f t von 
Stscherbakty sind Fernstudenten 
an mittleren, Fach- und Hoch­
schulen. darunter die stellvertre­
tende Vorsitzende des Chmelnlz- 
ker Arbeiterkonsums Lydia Hof, 
die Bütetteuse des Nahrungs- 
mlttelkomblnats Elvira Klaus, die 
Jungen Verkäuferinnen des Ray 
onwarenhauses Nadeshda Graf 
und Lydia Chevalier.

Das Studium an der Hochschu­
le und Im Technikum hilft den 
Mitarbeitern der Konsumgenos­
senschaft. die Kunden besser 
zu bedienen. Jahraus, jahrein 
die Warenumsatzpläne zu über­
bieten. Erfolgreich wurde auch 
das, Vorjahr abgeschlossen.

P. SACK
Gebiet Pawlodar 

le einer Havarie, wenn das Floß 
kaputtgeht, können wir uns in der 
Taiga mit diesen notwendigen Din­
gen sehr gut durchschlagen."

Wir überprüfen kleinlich unse­
re Sachen. Die Zahl der Hem­
den, Turnhosen und Büstenhalter 
wird bis aufs'Minimum beschränkt. 
Wir Männer beschließen, uns nicht 
zu rasieren. „Rasiermesser haben 
auch ein ' Gewicht", meint Felix. 
Als Radiophysiker von Beruf ist 
er gewohnt, jedem Unternehmen 
ein-wissenschaftliches Gepräge zu 
geben. Eine Reise schlechthin ist 
für ihn unmöglich. „Wir werden 
beweisen, daß man in der Taiga 
wandern kann, ohne Nahrungsmit­
tel mitzunehmen", sagt er wichtig. 
„Wir nehmen nur Salz. Zucker, 
Stärke und • Zwieback mit, da die­
se wichtigen Dinge im Urwald 
nicht zu linden sind. Jeder von 
uns hat gewisse Pflichten zu erfül­
len. Galja wird Beeren und Pil­
ze sammeln, ich werde Fische fan­
gen. und deine Aufgabe wird cs 
sein, Wild zu schießen. Davon wer­
den wir leben."

Ich mache ein saures Gesicht. 
Hungerkuren haben mich nie an- 
gezogen.

IE Mutter blieb.,. ...
jähren mit sechs Kindern 

zurück. Gerhard war der älteste. 
Obwohl In der Familie Schmal­
hans Küchenmeister und es 
schwach mit den Kleidern war. 
absolvierte Gerhard dennoch die 
Mittelschule.

Gerhard Berg war von Kind 
auf sehr fleißig, hatte großes In­
teresse für die Technik. So kam 
er auf einen Traklorlstenlehr- 
gang, Dem Mechanlsatorenberuf 
ging er Im Laute von zehn Jah­
ren Im Kolchos „Kommunar'' 
recht tüchtig hach.

Als man 1956 Arbeiter für 
die Kasächstaner Magnitka 
warb, war Gerhard einer der er­
sten, der nach Temirtau fuhr. 
Ohne Arbeitsunterbrechung lern­
te er hier Schofför. Als Fahrer 
leistete er vorbildliche Arbeit 
und erwarb sich große Autori­
tät. Gleichzeitig beendet Ger­
hard eine dreijährige Abend­
schule für Automechaniker und 
fand 1964 Im Autobetrieb Nr. 1 
von Temirtau eine ’ Anstellung

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOCRäDEk 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

10.00 — Zelinograd. Unterrk'hS- 
stunde in Englisch. 10.20 — Film 
für Kinder. 11.05 — „Blulver- 
wandt" — Spielfilm. 12.30 — Mos­
kau. Heute im Programm. 12.35 — 
Nachrichten. 12.45 — „Pionier­
marsch--. 13,15 — Konzert. 14.00 — 
„Weiße Olympiade". 14,30 — Spiel­

Am nächsten Tag fliegen wir 
aber ab und landen nach etwa , 
drei Stunden in Kysyl.- Uber den 
Bergen hängen finstere Wolken, 
und wir müssen auf-dftn Flug­
platz übernachten.

Früh am Morgen fliegen wir 
weiter. Tief unten liegt öde Step­
pe, deren einziger Schmuck das 
blaue Band des Bi-Chem ist. In 
der Ferne, teilweise hinter Wol­
ken versteckt, erheben sich steile 
Berge, auf die wir zusteuern. Ihre 
Hänge bedecken Nadelbäume, und 
nur ab und zu zeigen sich kleine 
Sthnecfelder und in den Tälern 
blaue, klare Seen.

Wir landen in Tobra-Chcm. des­
sen Bewohner fast ausschließlich 
Flößer, Jäger und Fischer sind. 
Wir beschließen, von hier aus mit 
einem Motorboot den Wasserfall 
zu erreichen, welcher im Ober­
lauf des Bi-Chem (Großer Jenis­
sei) 116 km von seiner Quelle, dem 
See Kara-Balyk, entfernt liegt. 
Hier beabsichtigen wir. nach kur­
zen Ausflügen in die Taiga, ein 
Floß zu bauen, um damit Kysyl 
zu erreichen.

...Pawel heißt der vierte Mann, 
im Bunde. Er ist Flößer, stammt 
aus Toora-Chcm und will uns bis 
zum Wasserfall begleiten. Breit­
schultrig, groß von Wuchs und 
eräftig — ein richtiger sibirischer 
Waldläufertyp, ist er der passend­
ste Mann für dieses Unternehmen.

Nachmittags kommt er in einem 
langen, schmalen Boot an, welches 
der Bauweise nach sehr an ein 
Indianerkanu erinnert und am be­
sten geeignet ist. um sich den Weg 
durch die vielen Stromschncllcn 
zu bahnen. Der Außenbortmotor 
heult auf, und in schnellem Tempo 
geht cs flußaufwärts. Ein leichter 
Nebel schwebt über dem Wasser. 
In der Taiga ist cs still. Von den 
Zweigen der gewaltigen J-ärchch, 
welche die Ufer schmücken, hän­
gen Flechten, und Tautropfen fun­
keln wie kleine Brillanten an den 
unzähligen Spinngeweben.

Wir fahren an Inseln vorbei. An 
manchen Biegungen liegen mäch­
tige Stapel von Baumstämmèn, 
welche von der reißenden Strö­
mung herausgcschlcudert wurden 
und in deren Nähe Rcfährljcjie 
Strudel so manchem Flößer und 
Fischer das Leben nahmen.

Abends biwakieren wir auf ei: 
ncr kleinen Halbinsel und wer­
den sofort von Mücken überfal­
len, welche scheinbar aus der gan­
zen Taiga hierher geflogen sind, 
um unser Blut zu saugen. Ich ha­
be nie geglaubt, daß cs soviel 
Mücken auf der Welt gibt. Die 
Farbe unserer Kleidung ist nicht 
zu erkennen, so dicht sitzen diese 
Peiniger.

Nach Sonnenaufgang fahren wir 
weiter. Es zeigen sich farbenpräch­
tige Wiesen mit mannshohen Ge­
wächsen, steil ins Wasser abfal­
lende Felsen und finsterer. Urwald. 
Ständig wechselt der Fluß seinen 
Charakter. Er schâpmt, tobt, bil­
det Stromschncllcn und Wasscr- 
strudel und wird plötzlich wie­
der ganz ruhig und still. Seine 
Oberfläche gleicht dann einem 
Spiegel, und wir können deutlich 

Mit Fleiß und Schöpfersinn
als Mechaniker. Schon Im selben 
Jahr wurde er zum Chef der 
Autokolonne Nr. 3 ernannt. In 
kurzer Zelt brachte er diese 
rückständige Kolonne aut einen, 
grünen Zweig. Sie wurde zur 
besten Im Kraftfahrbetrieb, Ihr 
Kollektiv wurde mehrmals mit 
Ehrenfahnen bedacht.

Dann aber, als es hieß, dem 
Dorf zu helfen, fuhr er aufs 
Land, In einen der entlegensten 
Sowchose des Thälmann-Rayons 
im Gebiet Karaganda. Der Sow­
chos „Akbastau" Ist etwa 100 
Kilometer von der Eisenbahn 
gelegen. In der Wirtschaft wur­
de Gerhard Berg vom Sowchos- 
dlrektor Jakob Denner mit aus­
gebreiteten Armen empfangen. 
Sofort ernannte er ihn zum In­
genieur-Mechaniker. Das war 
1967.

Der Hauptzweig des Sowchos 
ist die Viehfucht, aber In." alj 
len vier- Farmen gab es keine 
Mechanisierung. Die Fluktuation 
der Arbeitskraft war zu einer 
gewöhnlichen Erscheinung ge­
worden. Von Gewinn und Renta­
bilität war gar nicht zu reden. 
Gerhard Berg stellte sich die 
Aufgabe. In den Farmen alle ar­
beitsaufwendigen Prozesse zu 

film. 15.60 — „Wolshanka" — 
Konzert. 1640 — Nachrichten. 18.30 
—- Zellnograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — „Quant" — Sen­
dung für die Schüler. 19.20 — Un­
terrichtsstunde in Englisch. 19.40— 
„Auf Neulandbahnen"' (kas). 
19.50 — Filmjournal. 20.00 — 
„Mein Heimatland". Dem Gebiets­
kongreß der Kulturschaffenden 
entgegen. 20.40 — Dokumentarfilm 
21.00 — „Auf Nculandba h n c n" 
(russ). 21.10 — Moskau. „Sieben 
Tage eines Werks". 2. Tag. 
21.25 — Zellnograd. Konzertsaal 
TV. 22.00 — Moskau. „Leninsche 
Universität der Millionen." 22.30 — 
Fernschuraufführung. 24.00 — 
„Zeit." 00.30 — „Weiße Olympia­
de."

oen Grund und die vielen Fische 
sehen. Hoch über uns schweben 
Habichte und fliegen ständig Wild­
enten vorbei. Ich habe keine, gro­
ße Lust, zu schießen, aber der 
Magen knurrt und verlangt Speise. 
Ich schieße sechs junge Enten, 
welche noch recht unsicher fliegen, 
aber äußerst schmackhaft sind.

Manchmal erinnert die Land­
schaft sehr an die mittelrussi­
sche: Wiesen und Laubwälder. 
Von den Bergen ist nichts zu 
sehen,, und die Ufer werden wie­
der flach. Dann aber ändert sich 
die Gegend — der Fluß wird von 
beiden Seiten durch Felsen ver­
engt. und die Strömung wird 
stärker. Im Flußbett zeigen sich 
Steine, welche wir vorsichtig um­
fahren müssen. Die ersten größe­
ren Stromschncllcn werden pas­
siert.

Nach einigen Kilometern wird 
die Strömung wieder langsamer 
und das Wasser «till und ruhig. 
Lärchen neigen sich über das Was­
ser, ihre Kronen berühren einan­
der fast und bilden malerische 
Bogen.

Ende des dritten Tages erreichen 
wir den Wasserfall, dessen Ge­
töse schon von weitem zu hören 
ist. Gewaltige Granitfclscn ver­
sperren hier dem Fluß den Weg, 
der das Gestein durchschncidet. 
eine schmale Schlucht bildet und 
senkrecht kaskadenartig hin­

unterstürzt. Einen sonderbaren 
Eindruck macht das rechte Ufer 
des Flusses unweit vom Wasser­
fall. Auf dem reinen Sand liegen 
kahle, glattpolierte Baumstam 
me ohne Rinde und Zweige. Sic 
erinnern an Knochen giganti­
scher, ausgestorbener vorsintflutli­
cher Tiere. Die Bäume werden 
von der Strömung in den Wasser­
fall gezogen, cs vergehen einige 
Sekunden und statt des prächtigen 
Baumes mit Ästen und grünen 
Nadeln wird aus dem kochenden 
Wasser ein toter, kahler Stamm 
herausgeschleudcrt. Die schmale 
Schlucht ist eine richtige Kno­
chenmühle.

Vier Tage durchstreifen wir die 
Taiga in Richtung des Sees 
Kara-Balyk. Einen unvergeßlichen 
Eindruck macht .die Taiga auf 
mich und vor allem durch ihre 
ungewohnte Stille. Moos liegt un­
ter den Füßen, weich wie ein Tep­
pich und leicht federnd. Kein 
Schritt ist zu hören. Dicht neben­
einander stehen Zedern und Lär­
chen. und nur spärliche Sonnen­
strahlen durchbrechen den ' Ur­
wald. Überall sind kleine Bächlein, 
Tümpel und Moore zu finden. Tie­
re treffe ich nicht, und nur die vie­
len. schmalen Spuren sprechen 
davon, daß sic hier doch leben. 
Kein Vogel singt, und nur das mo­
notone Summen der Mücken durch­
bricht die Stille der Taiga. Bee­
ren gibt cs überall in Hülle und 
Fülle—Himbeeren. Johannisbeeren 
und vor allem Gcißblattbeercn. 
Dreimal am Tage kochen wir Muß 
und jeden Tag gibt es Fischsuppe.

Drei Tage, bei Bullenhitze, quä­
len wir uns, ein Floß zu bauen.

Endlich ist es soweit, und die 

mechanisieren. Das aber war 
leichter gesagt als getan, denn 
auf Irgendwelche Hilfe von aus­
wärtig konnte er nicht bauen. 
Abgebuchte Traktoren. Kombi­
nes, Kraftwagen — alles, was In 
Frage kommen konnte, siedelte 
in die Viehfarmen über. In 
einem Jahr waren die größten 
Viehfarmen hundertprozentig 
mechanisiert. Nun fehlte noah 
eine Futterzubereitungsküche. 
Bereits 1969 war auch sie da, 
und zwar wär es die beste Küche 
Im Gebiet Davon spricht auch das 
Semlar. das hier einberufen wur­
de, um alle Wirtschaften des Ge­
biets mit der Futterzubereitungs­
küche bekannt zu machen. Einige­
mal wurde Gerhard Berg nach 
Alma-Ata und Moskau geschickt, 
um seine Kenntnisse noch mehr 
zu erweitern und sie In der Pra­
xis anzuwenden.

Ab 1970 Ist die Viehzucht des 
Sowchos- rentabel.

Gerhard Berg Ist nun schon 
nicht' mehr einfach Ingenieur-Me­
chaniker, sondern Chefingenieur 
des Sowchos. Der Sowchosdlrek- 
tor Jakob Denner schätzte Ihn 
folgendermaßen ein:

10. Kanal
20.30 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 20.35 — Für die Schüler. 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — 
„Sieben Tage eines Werks". 2. 
Tag. 21.25 — Konzert. 22.00 - 
„Leninsche Universität der Milli­
onen".- 22.30 — Fernsehuraulfüh­
rung.

Mittwoch, 9. Februar
12.30 — Moskau. Heute im Pro­
gramm. 12.35 — Nachrichten. 
12.45 — „Der Bauplatz" — Do­
kumentarfernsehfilm. 13.15 — Kon­
zert 14.00 — „Weiße Olympiade." 
15.30 — „Dowrans Abenteuer" — 
Spielfilm. 16,40 — „Der Kommu­
nist und die Zeil". 18.30 — Zellno­
grad. Heute im Programm. 18.35— 
„Lichter des Planjahrfünfts" — 

Floßfahrt kann beginnen. Es ist 
ein besonderes Gefühl, auf ruhi­
gem Wasser mit dem Floß zu fah­
ren. Man sitzt gemütlich und hält 
in der Hand das Ruder, um es nur 
ab und zu leicht zu bewegen und 
die Richtung des Flosscs zu än­
dern. Man kann sich unterhalten, 
singen, ja sogar auch Bücher le­
sen. Ständig sieht man am Ufer 
Tiere—Elche, Moschustiere. Rehe, 
manchmal auch Bären, welche von 
der Hitze getrieben zum Fluß 
kommen, um ihren Durst zu stil­
len. Wichtig stolzieren auf den 
Sandbänken Fischreiher mit gera­
den Beinen und fangen im Wasser 
junge Fischbrut.

...Dann aber zeigen sich im Was­
ser die ersten Steinblöcke und die 
ersten Strudel. Immer schneller 
fährt das Floß. Aus ist es mit den 
Liedern und der Gemütlichkeit. Die 
Ruder ächzen und knarren, krüm­
men sich wie Bogen, und Schweiß 
fließt von der Stirn. An den Hän­
den bilden sich Blutblasen, und 
wir müssen mit aller Kraft ru­
dern, um nicht an die Steine 
zu stoßen. Zu guter Letzt steuern 
wir auf einen großen flachen Stein. 
Ein kräftiger Stoß... und wir sit­
zen für einen halben Tag fest.

Am dritten Tag erschüttert ein 
starker Stoß wieder einmal unser 
Floß. Das Ruder wird mir aus der 
Hand gerissen, und ich fliege auf 
den Boden. Jetzt kippen /vir um, 
denke ich. und springe zu den 
Kameras, welche auf dem Rucksack 
liegen, aber das Floß bleibt ste­
hen. Wir sitzen festgeankert auf 
zwei Steinen inmitten einer Strom- 
schnelle. Um uns brodelt das Was­
ser. Es wird dunkel. Zum Kochen 
haben wir nichts, und Fische wol­
len sich ausgerechnet nicht fangen 
lassen.

Wit sitzen auf einem Stein inmit­
ten des Flusses, mehr als hundert 
Kilometer von der nächsten Sied­
lung entfernt. Wir haben nichts 
zu essen und können selbständig 
das Ufer nicht erreichen. Der Stein 
ist für drei Personen recht unbe­
quem und des öfteren hört man: 
„Bitte den Kopf nicht umdrehen". 
Die Nacht verbringen wir sitzend 
auf dem Stein. Die Mägen knurren, 
und wir können den Hunger nur 
mit Wasser stillen.

Wir sitzen und schweigen, je­
der in seine Gedanken vertieft. 
.Was könnte man machen?- denke 
ich angestrengt nach. Schwimmen? 
— unmöglich. Wir sitzen in einer 
Knochenmühle. Also bleibt nur 
eins übrig — warten, geduldig 
warten, bis Rettung kommt. Was 
ser haben wir, und wenn der Hun­
ger alle Grenzen überschreitet, 
werden auch rohe Äschen schmek- 
ken.

Abends hören wir unerwartet das 
Knattern eines Motors. Es sind 
Fischer. Wir beginnen zu schrei­
en. und das Boot fährt sofort in 
unsere Richtung.

Bald sitzen wir schon am Ufer 
um ein Feucrchen und trocknen die 
Sachen. Ich schlage meinen Ge­
fährten vor, ein neues Floß zu 
bauen.

„Es war meine letzte Floßfahrt 
im Leben", sagt Galja. „Ich 
bin hierher gekommen, um mich 
zu erholen, nicht aber um zu er­
trinken."

In Toora-Chem verabschieden 
wir uns. Bis Kysyl schwimme ich 
mit Flößern • auf einem anderen 
Floß.

Henry LEWENSTEIN

..Wir haben Im Sowchos nicht 
wenig gute leitende Mitarbeiter, 
aber Gerhard Berg Ist einer der 
besten und zuverlässigsten. Er 
Ist nicht nur in der Arbeit ein 
Vorbild, sondern auch Im Fami­
lienleben. Er raucht nicht, nie­
mand hat Ihn Je betrunken gese­
hen. Seine Kinder, eine Tochter 
und zwei Söhne, lernen. Die 
Tochter lernt an der pädagogi­
schen Fachschule. Sie will 
Deutschlehrerin werden. Die 
zwei Söhne besuchen die Mittel­
schule ■und lernen auch Musik. 
Alle drei haben nur gute und 
ausgezeichnete Zensuren Es ist 
eine wahre Lust zuzusehen, wie 
es bei Gerhard Berg zu Hause 
zugeht. Jeder kennt seine Pflicht. 
Immer herrscht Eintracht."

Auch vergißt er seine alte 
Mutter nicht. Er schreibt Ihr re­
gelmäßig freundliche Briefe, ist 
öfter bei ihr zu Gast und bringt 
Ihr schöne Geschenke. Die Fami­
lie Berg Ist durch und durch eine 
sowjetische Familie.

D. SCHLOTTHAUER

Gebiet Karaganda

Sendung (kas.). 19.10 — „Auf
Neulandbahnen" (kas). 19.20 — 
Dokumentarium. 19.30 — „Auf 
dem Neuland". 2200 — Dokumen­
tarfilm. 20.10 — „Zeitgenosse" — 
Jugendprogramm. 20,50 — „Auf 
Nculandbahncn" (russ.). 21.00 — 
Dokumentarfilm. 21.30 — Moskau. 
„Sieben Tage eines Werks". 3. 
Tag. 21.45 — Filmkonzert. 22.00— 
„Die Erben" — Aufführung. 24.00— 
„Zeit". 00.30—„Weiße Olympiade." 

10. Kanal
19.55 — Moskau. Heule im Pro­
gramm. 20 00 — Für die Kinder. 
21.00 — Nachrichten. 21.10 — 
Zeichentrickfilm. 21.30 — „Sieben 
Tage eines Werks". 3. Tag. 21.45— 
Filmkonzcrt. 22.00 — „Die Er­
ben" — Aufführung.

Heftiger Streit 
der Stärksten

In diesen Tagen haben es so­
gar die passionierten Wochen­
endausflügler nicht vermocht, 
ihre Häuser zu verlassen. Doch 
nicht wegen der Kälte oder 
Schneestürme. Wie viele andere 
Sportliebhaber hockten sie auch 
vor ihren Bildschirmen und 
beobachteten die Übertragungen 
aus dem fernen Sapporo. Und 
die uns angebotene Schau war 
des Sehens wert.

Protokolle pflegen recht nüch­
tern und sachlich gehalten zu 
sein. Ihnen spürt man kaum 
Emotionen, freudiges Empfinden 
oder Niedergeschlagenheit an. 
Wenn z. B. ein uneingeweihter 
Mensch die Schlußprotokolle der 
Wettkämpfe der Nordisch-Kombi­
nierten bet der XI. Winterolym­
piade liest, wird er darin be­
stimmt nichts Nennenswertes fin­
den. Doch für die Anbeter dieser 
Sportart sind sie besonders In­
teressant.

Der erste Wettkampftag der 
Nordisch-Kombinierten endete 
recht sensationell: kein einziger 
Preisträger der Weltmeister­
schaften 1970 hatte nach der 
mittleren Mlyanomorl-Schanze 
Chancen auf d.le Medaillen. Als 
Leader des ersten Tages fungier­
te der Japaner Hldekl Nakano 
mit 220,5 Punkten. Zweiter wur­
de der Finne Rauno Mlettlnen 
(210). In den Fachkreisen gilt er 
als ein guter Skiläufer, und man 
war der Meinung, er könne den 
Japaner überholen. Gute Aussich­
ten auf eine Olymplamedallle 
hatte auch unser Alexander Nos­
sow mit seinen 201,3 Punkten.

Doch unsere leisen Hoffnungen 
scheiterten. Weder Nakano noch 
Nossow haben versucht, Ihre 
führenden Positionen zu verteidi­
gen und mußten diese den DDR- 
Sportlern einräumen. Allein 
Mlettlnen stand auf der 15-Kllo- 
meter-Strecke seinen Mann. Die 
erste Goldmedaille für die DDR 
errang Ulrich Wehllng mit 
418,340 Punkten In der Gesamt­
wertung, weiter folgen Rauno 
Mlettlnen (405,505 Punkten) und 
Karl-Heinz Luck (398.800). DDR.

Im Makomanal-Sportpark wur­
de der olympische Rekord aut 
der 500-Meter-Strecke von dem 
Schweden Boerjes mit 39.69 Se-

Galina KULAKOWA

Alcwtlna OUUNINA

Valerl MURATOW

künden schon Im ersten Lauf ge­
schlagen. Aber nach kaum fünf 
Minuten wurde er von dem BRD- 
Sprlnter Erhard Keller erneut 
aut 39.44 reduziert. Gleich 
nach Keller starteten zwei
Läufer — der Japaner T. 
Hida und unser Valerl Mu­
ratow —, von denen. nach der 
Meinung der Beobachter, viel
zu erwarten war. Nicht zufällig 
waren die Fachleute der Ansicht. 
In diesem Lauf könne der Olym­
piasieger geboren werden. Doch 
leider mußte sich unser Valerl 
mit dem dritten Platz begnügen, 
obwohl auch er den früheren Re- - 
kord mit seinen 39.8 Sekunden 
geschlagen hatte. Ard Schenk 
stolperte gleich nach dem Start, 
und nichts konnte Ihm schon hel­
fen, In die Zahl der ersten sechs 
einzudringen.

Die Goldmedaille Im Abfahrt­
lauf der Frauen ging an die Jun­
ge Studentin aus der Scnwelz 
M.-T. Nadig. Mit Ihren 17 Jah­
ren Ist sie zur Zelt die Jüngste 
Siegerin der XI. „Weißen Olym­
piade". Sie verwies die ehemall-, 
ge Inhaberin des Weltcups An­
nemarie Pröll (Österreich) und 
die USA-Sportlerin S. Corrock 
auf die Plätze.

Interessant verliefen auch die 
Zweierbob-Rennen auf den Hän­
gen des Telna-Bergs„ Hier do­
minierten die BRD-Plloten 
W. Zimmerer und P. Utzschnelder 
(Gold). H. Flott und P. Bader 
(Silber) und die dritten wurden 
die Schweizer I. Wlckl und 
E. Hubacher.

Am Samstag fanden auch die 
ersten drei Treffen um die Me­
daillen der Olympiade statt. Die 
Schweden siegten über die Ame­
rikaner — 5:1, die polnische 
Vertretung unterlag dem CSSB 
Team. Die Finnen mußten eiiy 
3:9-Nlederlage Im Spiel gegen 
die UdSSR-Mannschaft eln- 
stecken. Unsere Kerle waren mit 
2:0 schon nach wenigen Minuten 
in Führung, doch es gelang den 
Suomi-Sportlern, den Ausgleich 
zu erzielen. Die erste Periode en­
dete Jedoch 3:2 zugunsten der 
UdSSR-Spieler. In der ersten Mi­
nute der zweiten Periode, als die 
Finnen In der Minderheit waren, 
unternahmen sie einen waghalsi­
gen Versuch, das Tor von TretJak 
zu treffen. Und es gelang Ihnen. 
Dabei haben sie vielleicht all Ihre 
Kräfte verausgabt, denn sie konn- 
.en nichts mehr leisten. In 
der restlichen Zelt diktierten nur 
unsere Sportler das Spielge­
schehen. Die Revanche für ule 
Niederlage beim „Iswestlja 
Turnier gelang unseren Spielern 
vollkommen.

Am Sonntag wurden drei wei­
tere Medaillenkomplekte verge­
ben.

Die Sportliebhaber erinnern 
sich gewiß an die schwedische 
Skilangläuferin Tolnl Gustafsson, 
die in Grenoble zwei Goldmedail­
len auf den Elnzelstrecken und 
mit Ihrer Staffel die Silberme­
daille gewann. Wird es hier In 
Sapporo eine neue Tolnl Gustafs­
son geben? Jetzt Ist es schwer, 
auf diese Frage eine Antwort zu 
bekommen, doch es scheint, daß 
die Siegerin der 10-Kilometer- 
Strecke Galina Kulakowa auf 
dem Wege dazu ist. Vier unserer. 
Skllangläuferinnen — Nina 
Scheballna, Alewtlna Oljunlna, 
Ljubow Mucbnatschewa und Ga­
lina Kulakowa — gingen unter 
den 42 anderen Teilnehmerinnen » 
an den Start. Nach dem hart- 9 
näcklgen Kampf auf der Trasse 
stoppten die Uhren der Schieds­
richter die besten Zelten für un­
ser Trio — Kulakowa. Oljunlna 
und Muchnatschewa. Es schien, 
daß alle Medaillen unser werden, 
doch im letzten Augenblick 
mischte sich die finnische Sport 
lerln Marjatta Kajosmaa in die 

• endgültige Platzvortellung ein 
und verwies Ljubow Muchna­
tschewa auf den 4. Rang.

Noch je eine Medaille holten 
sich Ard Schenk und Roar Gren- 
wold, diesmal auf der 1 500-Me- 
ter-Strecke. Auch hier wurde der 
frühere Olympiarekord von 
Schenk auf 2.02,96 Minuten ver­
bessert. die Bronze bekam Eran 
Klasson mit 2.05,89 Minuten. 
Unser Lawruschkln — auf dem 
7. Platz.

Auf der 70-Meter-Schanze war 
das Glück den Gastgebern hold. 
Die besten und schönsten Sprün­
ge vollbrachte der Japanische Su- 
jersprlnger Yuklo Kasaya. 
(244,2 Punkte In der Gesamt­
wertung). Welter folgen seine 
Landsleute Aklzugu Konno 
234,8) und Seldzu Autl (229,5). 

Unser GarlJ Napalkow blieb auf 
dem 7. Platz.

E. WENDL
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